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Auch ! n der Provinz ist nach den bis « haftet und vom Polizei ^
Mitternacht vorliegeiwen Meldungen der Tag s Tagen Arrest verurteilt .

In «
ISO

ver »

fünf

Vrubenungllsst in Frankreich .
Pari » , 1. August . Wie dem „ Echo de

Pari »" aus Len » gemeldet wird , ereignet « sich
gestern abend », wie bereit » kurz berichtet wird ,
in einem Schacht de » Bergwerk » von ikSrarPelle
bei Courcelleo . leü Len » « in Grubenunglück . Um

Sv . lv Uhr brachen in einem Schacht schlagend «
Wetter lo » > An den gefährdeten Stellen befan¬
den sich 1KV Bergarbeiter . Bi » 28 Uhr sind acht
Tote geborgen worden .

A»
fand die vom Landeshauptmann erlaubte

Validendemonstration statt , an der etwa

Komunisten teilnahmen . Nachmittag » war der

Freiheitsplatz , auf dem die verbotene komm » .

nistische Demonstratio » hatte stattfinden sollen ,
von Hunderten Polizisten besetzt . Weit und breit

waren jedoch keine Kommunisten zu sehen , ob¬

wohl sie die Parole ausgegeben hatten , trotz des

Verbotes zu demonstrieren . Dagegen setzte um
7 Uhr abends ein derartige » Hagelwetter ein ,
daß selbst die Polizisten vor « hm flüchte »
mußten .

Abbruch der e«Mch- r «Istlcheu
Berhaudlunseu .

Moskau , 1. August , ( laß . ) Di « sowset«
russisch-britischen Brrhandlungen wurden unter¬

brochen, da der britisch « A«ßenminist «r Hin .
berson es abgelehnt hatte , di « diplomatischen
Beziehungen mit Sowjetrußland aufzunehmen ,
solange nicht die strittigen Fragen in den gegen ,

fettigen Forderungen gelöst seien .

*

190 Verhaftungen 1« Warschau .
Warschau , 1. August . Der heutige Rote Pro .

pagandatag hatte in der Hauptstadt im allge¬
meinen einen ruhigen Verlauf . Die Polizei zer¬
streute an einzelnen Punkten der Stadt kommu¬

nistische Ansammlungen und verhinderte alle
Versuche von konimunistischen Straßenkundgebun -
gcn , wobei etwa hundert Kommumsten verhaftet
wurden . Auch in Lodz , Leinberg und in anderen
Städten Polen » zerstreute die Polizei die Kam -

munisten , welche in den Arbeitervierteln den Ver¬

such unternahmen , Straßenkundgebungen zu ver¬

anstalten .

Die Heerschau der
Ohnmacht .

Zur Stunde , da diese Zeilen geschrieben
werden , läßt ' sich noch nicht sagen , ob der kam -

mnnistische „ Antikriegstag " in relativer Rühe
oder ob er stellenweise stürmisch und blutig
verlaufen ist . Man hat hierzulande und an¬
derswo in den letzten Tagen und noch in den
letzten Stunden Dutzende Sekretäre und Ab -
geordnete verhaftet , Flugblätter und Zeitun¬
gen beschlagnahmt , Polizei konzentriert , also
den Kommunisten die denkbar beste Reklame
gemacht , waS darüber hinaus geschehen -ist,
hängt von dem Elan einzelner kommunistischer
Stoßtrupps , von der Besonnenheit oder Ra -
serei der Polizei ab . Sicher ist eines : der

kommunistische AntikriegStag war keine

Heerschau einer Massenpartei ,
kein Aufgebot der Hunderttausende , kein
Schauspiel deS Schreckens und der Warnung
für eine kriegslüsterne Herrenklasse , sondern
als Kundgebung , die ausschließlich ge¬
gen die Sozialdemokratie gerichtet
war , ein trauriges Dokument der Zerrissenheit
der Arbeiterklasse , als Tag der Kriegshetze ge¬
gen China eine willkommene Komödie für das

bürgerliche Publikum , als neues Versagen der

kommunistischen Partei gegenüber dein Poli¬
zeiapparat der herrschenden Klasse ein bedenk¬
liches Shnrptom der Schwache und ein Köder

für den FasciSmuS .

Da verlohnt eS sich wohl , zu erwägen ,
was die klassenbewußte soziali¬
stische Arbeiterschaft heute sein
könnte , wenn sie einig wäre , wenn sie
das Verhängnis der Spaltung hätte vermeiden
oder wenn sie eS rascher . hätte überwinden
können . Es fragt sich, ob dann der FasciSmuS
irgendwo überhaupt zur Macht gekommen
wäre ; sicher wäre er nirgends lange an der

Macht geblieben . Die Ausschaltung der ehemals
so großen italienischen Arbeiterbewegung auS

dem internationalen Kräftespiel wäre längst
vorüber , die Armee deS Sozialismus stünde ,
vermehrt um die Kaders der italienischen , der

ungarischen , der ( erst durch den Kommunis¬

mus in Atome zerfetzten ) jugoslawischen Ar -

beiterklasse zum Kampfe bereit . Die Zehntau¬
sende Arbeiter , die in jedem Lande am Sozia -
liSmus verzweifelten , weil sie durch die Mühle
des Bolschewismus gegangen und innerlich
zerbrochen wurden , die indifferent oder Fas -
cisten geworden sind — wie in Ostrau , Klad -

no und Reichenberg gab und gibt es sie eben

auch in Italien , in Frankreich , in Deutschland
> sie stünden ungebrochen und kampfentschlos¬

sen in der einigen Partei . Die Anziehungs¬
kraft der Massenpartei auf die Indifferenten
wäre groß genug gewesen , uns Hunderttau¬
sende zuzuführen , die Summierung . zweier
Heere gäbe eines , das an moralischer Kraft
der rein mathematischen Summe unverhältnis¬
mäßig überlegen wäre . Von den britischen In¬
seln bis an den Ural , von den Bergwerken
Skandinaviens bis in die Hafenstädte des

MittelmeereS stünden an einem dieser d e n k-

würdigen , weil f l u chwürdigen , Gedenktage
der Tragödie von 1914 Millionen in einem

Zeichen , mit einem Programm , für eine Pa¬
role auf : Rie wieder Krieg !

Wo bliebe solcher Geschlossenheit und .

Einigkeit gegenüber der Mut einer Bourgeoi -
sie , die heute mit einem Pendrek eine Million
Stimmzettel aufwiegt ? ! Wo bliebe der Mut
der Militaristen zu Manöver « , zu Wettrü¬

sten , zu Kricgsbündnissen und zur schamlosen
Verhöhnung des Kanonenfutters ? ! Hinweg¬
fegen würde jeden Apparat der Macht , der

sich der moralischen Forderung nach dem Frie¬
den widersetzte , die Empörung der Masse und
aus der Forderung wäre die Gewißheit
geworden , daß cs n i e w i e d e r Krieg ge¬
ben wird .

Die Kommunisten werden einwenden , daß
wir ja 1914 die Internationale hatten und
daß sie „versagte ", daß die „sozialpatriotischen
Führer " sie in den Dienst des imperialistischen
Krieges stellten . Wir wollen nicht mit den

Nirgends ein zwischenfall .
In Prag völlige Ruhe . - In der Provinz nur ganz vereinzelt schllchternste

Demonstrationsversuche .

Schöffe in «ischinew .
Bukarest , 1. August . ( Radar . ) Bi » vierzehn

Uhr nachmittag wurden weder au » der Hauptstadt
noch ans der Provinz größere Ruhestörungen ge -
«neldet . Nur in Kischinew versuchten etwa

hundert kommunistische Agitatoren und Arbeiter ,
die rote Fahnen und Standarten mit Aufschriften
trugen , auf der Hauptstraße zu manifestieren .
Polizei und Militär schritt gegen die Manifestan .
len ein . Diese leisteten der Polizei Widerstand ,
wobei auf beiden Seiten Schüsse fielen . Ver¬
letzt wurde nur ein « ine Fahne tragender " Mann .
Er erlitt einen Armbruch . Dreißig Manifestanten
wurden verhaftet .

Prag , 1. August . . Der heutige Tag ist hier
vollkommen ruhig verlaufen . ' Früh m » 7 Uhr
nrarschierten größere Geiwarmerie - urw Polizei¬
abteilungen in ' di « Vororte , wo st « sich auf die
einzelnen Fabriksviertel verteilten . Im Straßen -
bild waren jedoch ' höchstens einige Patrouillen zu
seben, da die Bereitschaft in FabrikSsälen und
öffentlichen Gebäuden untergebracht wurde .

Die Kommunisten hatten in Flugblättern
die Arbeiterschaft zu vorzeitigem Ar -

beitskchlnß um 4 Uhr ausgefordevt , doch
wurde diese Parole nirgend » befolgt . Wie die

Polizeikorrespondenz mitteilt , erfÄgte bi » 19 Uhr
abend »

im gesamten Polizeirevier Vrotz - Prag kein «

einzig « Kundgebung
und die öffentliche Ruhe und Ordnung wurde in
keiner Weise gestört . Bloß um 14 Uhr wurde am
Graben in Prag I . von der Wache ein ' junger
Mann angehalten , der Flugblätter bean¬

ständeten Inhalte » verteilte . Bei einer Loib « » -

visitatton wurde bei ihm ein Borer gefunden .
Der junge Mann wurde aus da » Polize «kommrs -
sariat gebracht und in Haft belasten . Erst um

' 8 Uhr abend » versuchte ein Redakteur de » „ Rudö
Pravo " in 2i ! kov vor einem kleinen Häuflein
eine Rede zu halten , während an einer ander »«
Stelle ein Trupp kommunistische Lieder sang . In
beiden Fällen schritt die Wache ein und ver¬

haftete « m ganzen fünf Personen .
An der Nacht aus heute hatte di « Polizei

neuerdings bei kommunistischen Funktionären
mastenhaft Hausdurchsuchungen veranstaltet , um
— wie die Polizeikorrespondenz weiter mitteilt
— „einerseits nach von der kommunistischen Par¬
tei verbreiteten Druckschriften zu solchen, deren

Jirhalt zum Großteil denTatbestand der Ueber -

tretung des - Gesetze» zum Schütze der' " Republik
bildet , andererseits , um festzustellen , ob in die¬
sen Wohnungen polizeilich nicht gemeldete An¬
gehörige der Partei , eventuell Ausländer , die

zum 1. August nach Prag gekommen sind , ver¬

borgen gehalten werden . "
Bei diesen Haussuchungen um Mitternacht

wurde u . a . das Sekretariat der „ Roten .
Hilfe " durchsucht und besten Sekretär Prof .
Ürban verhaftet . Im ganzen hielt die Polizei
in der Nacht 67 (!) Personen an, " die bi » zur
Durchführung weiterer Verhöre sichergestellt
wurden .

*

ffnlspannung auf de « Balkan ?

Sofia , 1. August . Außenminister Burow
teilte dem jugoslawischen Gesandten NesiL mit ;
daß die bulgarische Regierung den Antrag . der
jugoslawische » Regierung auf Errichtung ■einer
bulaarisch - jugoslawischen Kommission annehme .
Dieser Kommission würde die Prüfung des Li »

quioationsproblems des beiderseitigen Eigentum »
an der Grenze und des Problems der sogenann¬
te, « Zehnkilometer - GrenMne anvertraut werden .
Jugaslawien würde wieder seinerseits dse bereits

auSgeavbeiteten Piroter Abkommen ratifizieren
, «nd in Geltung bringen . Sowohl die serbischen,
als auch die bulgarischen informierten Kreise be¬

kunden nach dieser Zusaminenkunft der beiden

Staatsmänner eine vertrauensvolle Stimmung ,
verhehlen jedoch nicht ihre Ueberzeugung , noch
viele Hinderniste und Schwierigkeiten aus dem

Wege zu räumen sind , ehe man zu der ersehnten
Uebereinkunft gelangen werde .

*

200 Verhaftungen in Paris .
Pari », 1. August . Der kommunistische

1. August ist bis in die Abendstunden in Paris
ohne alle Ausschreitungen verlaufen . Strenge
Polizeimaßnahmen machten alle öffentlichen
Manifestationen «nmöglich . Die Arbeiterschaft
hatte in ganz geringe «» Maße der Weisung der

kommunistischxn Partei , welche zum Streike auf¬
forderte , Folge geleistet . Seit dem Morgen wur¬
den in Paris im ganzen über 200 Personen
wegen Nichtbefolgung von Weisungen der Po .
lize , verhaftet . Da » Zentrum der Stadl durch¬
streiften militärische Lastautomobile , die von
Militär in Stahlhelmen dicht besetzt
waren .

Die aus den verschiedene «« Gegenden Frank¬
reichs einlangenden Nachrichtei « besagen gleich ,
falls , daß der heutige Tag überall vollkommen

ruhig verlief >«nd daß der Streikaufforderung
nur eine geringe Zahl der Arbeiterschaft Folge
leistete ,

Bloß in Bordeaux kam es z»t Aus¬

schreitungen , bei denen ein Wachmann schwer
und einige Demonstranten leicht verletzt wurden .

Der erste Rachwahlerfolg der
Arbeiterregiernng .

London , 1. August . In Preston fand ge -
ttern die erste Nachwahl zum neuen englischen
Parlament statt . ES handelt sich um den gegen¬
wärtigen Generalstaatsanwalt Jowitt , der be¬

kanntlich bei der Hauptwahl noch als Liberaler

gewählt wurde , dann aber zur Arbeiterpartei
übertrat und der sich nun als offizieller Kan¬
didat der Arbeiterpartei zur Nachwahl stellt «.
Das Wahlergebnis ist ein voller Erfölg der

Arbeiterpartei , der um so bemerkenSwer .
ter ist , al » Jowitt wegen feines llcbertritttS Ge¬

genstand der widerlichsten persönlichen Angriffe
von feiten der Konservativen war . Dq » Stim¬

menverhältnis wax : Jowitt . ( Arbeiterpa r -

tei ) 85. 608 , der Konservative . 29. 168, ein Unab¬

hängiger 440 . In der nächsten Woche finden noch
zwei Nachwahlen statt .

ruhig verlaufen . In den meisten Orten war
überhaupt von irgendwelchen kommunistische ««
Demonstration ««, nichts zu spüren . Nur in ganz
wenigen Orten versuchten einige kommunistische
Abgeordnete und ' Sekretäre vor ahnungslosen
Arbeitern , die au » der Arbeit gingen , oder vor
einem kleinen Häuflein ihrer getreuesten An¬
hänger ein paar Worte zu reden , sichtlich aber
nur zu dem ausschließlichen Zweck , sich vor
Moskau irgend ein Alibi zu verschaffen .

So wollte Herr Dr . Stern in Reichen »
berg auf dem Marktplatze vor etwa 150 kom¬
munistischen „Arbeitern " , deren Abzeichen fast
durchwegs Aktentaschen «varen , zweimal eine

Ansprache halten . Er verstummte aber jede - mal
nach den erste »« Worten , sobald ein Geheim -
Polizist auf ihn zutrat , und ließ es nicht einmal

auf seine Verhaftung ankommen . Seine Zuhörer
ließe«« sich von ganz wenigen Polizisten in die

Seitengassen des Markptlatze » abdrängen , wobei

einige Personen sichergestellt wurden .

. An Teplitz hatten sich abends auf dem

Marktplatz eine größere Anzahl von Kommu -

niste «« gesammelt , die jedoch von Polizei und
Gendarmerie abgedrangt und aufgelöst wurden ;
auch hiebei - kan « eü jtt einigen Verhaftungen .

In Aussig hatte bereit « gestern abe «« d»

Herr Wünsch versucht , vor dem Tor der

Ebeiuischen Fabrik die hcimgehenden Arbeiter
mit einer Ansprache zu beglücken ; doch reagier ««
niemand als Vie Polizei darauf , die ,hn sicher¬
stellte , aber bald wieder entließ .

Aehnliche Versuche unternahm der Abge¬
ordnete Mikuliöek in einer Pilsner
Vorstadt und Abg. Slivko in Orlau im

Ostrauer Revier , wo e » sonst nirgend » zu De -

monstrationen oder auch nur zu der geforderten
kurzen. " Arbeitsniederlegung kam . Einezlne Ver¬

haftungen werden
'

noch . ans " Herrmanns -
Hütte bei Nürschä«, und einer Gemeinde "bei

Pr' oßnitz gemeldet .

Sonst gab eS nur noch " in « östlichsten Zipfel
der Republik Ansätze z>» Demoristrationen . Ja
K a s ch a u blieb alles ruhig . In M u n k a e S

suchte Abg . öafranko eine Volksversammlung
abzuhalten , w« « rde dabei aber mit fiinf andere « ,

Demonstranten wegen „Gewaltätigkeit gegen die

Obrigkeit " verhaftet ; in H n st widerfuhr das¬

selbe Schicksal zwei kommunistische »« Surctären
und fünf Demonstranten . In U n g v a r . vurde
Aba . Mondok mit siebe «« Demonstranten

~

haftet und vom Polizeigericht z>« drei bis

*

3 « Berlin aller ntftto .
Machtvolle sozialdemokrattfche

Stnnbgebnng .

Berlin , 1. August . (Eigenbericht). Der Rote

Tag der Kommunisten «st in vollkomme¬
ner Ruhe verlaufen . Die Kommunisten hat¬
ten ihre Anhänger aufgefordert, die Avbeit um

eine Stunde früher einzustellen und un « halb 6

Uhr im Lustgarten zu erscheinen . Die Einstel -
lung der Arbeit ist jedoch nirgends befolgt wor¬

den; die Demonstrationszüge langten daher erst
mit großen Verspätungen ein . Für eine komnm «

nistische . Haupt « und Staatsaktion war die Be¬

teiligung sehr schwach — etwa 15 . 000 . Die De¬

monstrationen verliefen in . voller - Ruhe und

Ordnung ohne jede Anteilnawne der Bevölkerung .
Dagegen verlief die AutikriegSknndgebung

der Berliner sozialdemokratischen Partei in

Friedrichshain unter Beteiligung von 60 . 000 bi »

70 . 000 Menschen in «vürdevoller Weise . Außer
einer Reihe von Reichstags - und LandtaLsabge-
ordneten fand namentlich der Sekretär der

„ Freunde der internationalen Kleinarbeit " in

Schottland , Douglas Mitchel au » Edi »bürg ,
starke Aufmerksamem. Vorträge der Arbeiter¬

sänger und Fanfarenklänge eines Bläserchors
umrahmten die Feier . Der An - und Abmarsch
der Massen vollzog sich reibungslos und in

dollster Ordnung .

In Wien die Polizei ganz unter sich.
Wien , 1. August . (Eigenbericht . ) Die Wichtig¬

tuerei der Polizei , die geglaubt hatte , nach dem

Muster der übrige »« Polizeibehörden Europa »
die für heute - angesagte Demonstration der

Kommunisten verbieten zu müssen ^ hat mit

- einer ordentlichen Blamage geendet . Vormittag »
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Bitte , die Nein « Leich « sehen zu

Nach dem seinerzeitigen Dekret des Königs
Italien (richtiger Mussolinis ) vom Okto «

1923 wurden 1923 wurden die deutschen

Die Italianifierung Südtirols .
Hitlers Freunde sorge « für dar Deutschtum .

Pächtern dieser Phrasen kechten und die Frage
vufwerfen , ob eS hätte anders sein können ,
wenn die Lmeral , K reib ich , Cachin
usw. 1914 weniger patriotisch und kdnsequcn -
tere Sozialisten geNwsen wären . Die Ursachen
für da » Scheitern aller sozialistischen Protest¬
aktionen , die doch bis zum 31 . Juli 1914 un¬

ermüdlich inszeniert wurden , liegen tiefer und

wir antworten auf verlogene Reminiszenzen ,
daß wir eben seit 1914 doch die gröbere
Erfahrung haben und die größere
Macht haben könnten .

Denn was machte die Proteste Wir¬

kung »- und die Parteien einflußlos ? Was

' verurteilte die radikalen Pläne der Luxemburg,
Lenin , Herve , zum Scheitern ? Es lvar die

allgemeine Machtlosigkeit der Arbeiterklasse
in allen Ländern , ihre besondere Rechtlosig¬
keit im zaristischen Rußland , ihre Unreife in

England . Henn das wußte jeder Arbeiter auf
den Boulevards von Paris , in den Vorstädten
von Wien und im Osten Berlins und das

lähmte seine Entschlußkraft : wenn selbst alle

Proletarier der Welt den Gehorsam perwei -

gern , den Generalstreik aufnahmen , dann wer -

die Millionenheere des Aaren marschieren ,
weil es Bauernheere sind , dann werden die

Muschiks im Waffenrock erst die russischen Ar¬

beiter niedertrampeln und dann al » die eiserne
Riesenwalze nach Westen rollen , dann wird

da » nm die Unterjochung Europa » unter den

Zarismus bedeuten . In der Angst vor Ruß¬
land griffen die deutschen Arbeiter zur Flinte ,
in der Enttäuschung über den deutschen Ent¬

schluß die französischen . Aber wa » hätten auch
Streik » und Aufstände in Essen und Wiener -

Neustadt , in Lille und Manchester genützt ?
Sie wären blutip niedergeworfen worden , die

Maschine de » Kriege » wäre über sie hinweg¬
gegangen . Um wirklich den Krieg zu verhin -
dem , hätte die Arbeiterschaft die Hand am He¬
bel haben müffen , der die Kräfte au»löst , hätte
fie in den Parlamenten entscheidende Macht ,
in der Verwaltung Einfluß , über den Staats¬

apparat die Konkrvüe haben müssen .
Heute haben wir die Erfahrungen von

1914 und die de » vierjährigen Morden » , heute

hat die Arbeiterklasse in dm demokratischen
Ländem die Möglichkeit der Einflußnahme ,
Rußland hat die Revolution , England hat

Erschüttemnpen von revolutionärer Tragweite
hinter sich. Wären wir einig , hätten wir heute
die geschlossen « Jntemationale von 1914 , So¬

zialdemokraten würden in Pari » und Berlin ,
in Prag und Rom die Macht in den Händen
halten und niemand könnte gegen ihren Wil¬

den einen Schritt zum Kriege tun .

Statt dessen haben wir die organisa¬
torische Spaltung , di « politische
Fehde , dm Kampf , dm die Kommunisten
bi » auf » Messer und ausschließlich gegen die

eigene Klaffe führten . Statt dessen haben wir

' Jn Rußland eine Partei am Ruder , die nicht
dm Krieg verhindem , sondem zm Rettung
ihre » innerpolitischen System » den Krieg ent -

ffeffeln möchte . Während die eine , größere ,
j Gruppe der Arbeiterflasse in zähem Ringen
sich Vorwärtskämpfen muß , im Rücken bedroht
von dem bolschewistischen Gegner , führt dieser

’ au allem lleberfluß die fleinere Gruppe von

INiederlage zu Niederlange und endlich» sein

ruhig behalten , eS Interessiert die Tisen -
Kalipatrioten nicht weiter .

Und dem „ Südtiroler " , der in

Innsbrucker Emigration der Südtiroler
scheint, kam, wie er in seiner letzten Folge
richtet , kürzlich folgendes Schreiben <

Arztes aus Ulm zu :
„ Da ich mich von der Richtigkeit

Hitlerschen außenpolitischen
danke « überzeugt habe , muh ich Ähr «
Tätigkeit für inopportun halten . Das Schicksal
de » Kollegen Kiener in der von Ähnen beschrie¬
benen Form ist tragisch , doch letzten Ende » di »
Folg « «ine » gewissen , anscheinend auch von Ihnen
propagierten passiven Widerstandes .

Äch bestell « Ähr « Zeitung ab , di «
Lirserung können Sie sofort einsteNen . Die Um¬
schlagmappe halt « ich zu Ihrer Verfügung . "

Der „ Südtiroler " schreibt zu diesem
Fall , der die Wirkung der Hitlerschen Propa¬
ganda auf das Spießerhirn so deutlich zeigt,
sehr richtig folgendes :

„Also : weil wir mit Schuld tragen , daß daS
Volk von Südtirol sein BolkStum verteidigt und
nicht aufgibt , darum ist unser Streben schlecht;
weil die Deutschen in Südtirol nicht sofort Fasri -
sten geworden sind und passiven Widerstand leisten ,
haben sie das Schicksal des Kollegen Kiener ver¬
dient ; weil der Hitlersch « Gedanke ,
260 . 900 deutsche Südtiroler preiS -
zugeben , vom Herrn Dr . B. al » richtig an¬
erkannt wird , ist es vom „Südtiroler " unverant¬
wortlich , zum passiven Widerstand anzuspornen .

Möchte man solche Gedankengänge auch nur
für möglich halten ? Würde sich nicht feder An¬
gehörige eine » anderen Bolle » schämen , sie
au»zuss >rechen ? Anstatt , daß wir Deutsche dank¬
bar wären für den ungeheuerlichen Kampf , den
unsere Volksgenossen in Südtirol um ihre höchste »
Güter führen , anstatt daß wir diesen Kampf durch
Aufmunterung unterstützen und den Bedrängten
Helsen, stechen wir ihnen den Dolch in den
Rücken und verurteilen sie, weil sie an ihrer
Muttersprache , an ihrem BolkStum hängen ? Äst
die » nicht bodenlose Schlechtigkeit , nicht
grenzenloses verbrechen ? Wa « weiß
dieser praktische Arzt in Neu - Ulm von den stell -

. scheu und körperlichen Leiden derer südlich dr »
Brenner ? Aber fteilich : dieser Dr . B. wäre

ja längst — wie Radio Radii » — Faselst
geworden , er hätte an - der Lage den prakti¬
schen Ruhen genossen und den römischen
Gruß erstattet . Än seiner Familie würde
vielleicht nur mehr italienisch gesprochen , denn
er hat ja die Hitlerschen Gedanken¬
gänge eingesrhen ! . . . "
. Der Herr Abgeordnete Krebs , der sich

heute fÜH den Entdecker des Gedankens der
nationalen Selbstverwaltung ausgibt , den die
Sozialdemokratie schon ein Jahrzehnt lang in
ihrem Programm hatte , als Krebs noch deutsch ,
nationale „Arbeitersekretariate " errichtete , deren
Tätigkeit zur Genüge bekannt ist , dieser sudeten¬
deutsche Äationalhero » Hitlerscher Couleur mag
sich mitgeohrfeigt fühlen bei dieser Abkanzelung
seiner Gesinnungsgenossen . E r hat e » ja schon
bis Aum römischen Gruß gebracht
und ließ sich in Wien nach Fascistenart be¬
grüßen , als er in einer Versammlung über —
Südtirol sprach !

Die Huerta .
Roma « von vlatzeo Ibanez .

Zwei alte Bäuerinnen huschten mit der

die kleine Leiche sehen zu dürfen , bei Ta -

geSarauen in da » Haus , dessen Schwelle seit
mehr al » sechs Monaten kein fremder Fuß be¬

treten hatte . Andere kamen nach — mehr , im¬

mer mehr . Sie umringten das Bett , dessen Decke

die Umrisse des Körperchen » kaum erkennen ließ ,
und richteten zaghafte Worte an Teresa und ihre
Tochter , die von Nachtwachen und Jammer
überwältigt , mit trockenen Augen in einer Ecke

saßen , apathisch diese endlose Prozession von

Menschen betrachtend , die ihnen so zugesetzt
hatten .

Nur der Hund schnüffelte feindselig an den

fremden Kleidern , knurrte bösartig und zeigte
nicht ühel Lust , diese Eindringlinge zu » beißen .

Batiste war nicht zu sehen . Er hockte mit

verbissenem Gesicht im Pferdestall , um die
Wunde des Schimmels nach den Anweisungen
des noch in der Nacht geholten Tierarztes zu
pflegen . Wie lieb er sein Brüderchen auch ge¬
habt hatte , jetzt kam eS vor allem darauf an , daß
da » Pferd nicht lahm blieb .

Für die beiden Kleinen jedoch bedeutete der

Todesfall ei » Ereignis , das ihnen Gelegenheit
gab , ihren Gegnern aus Don JoaquinS Schule
alle » heimzu zahlen . Heute war d- ie Reihe an

ihnen » und mutig im Schutz de » eigenen Hauses ,
versperrten sie mit wichtiger Miene die Tür ge¬
gen die von Neugierde hergetriebenen Jungens .
Die einen durften herein , andere wurden schroff
abaewieseil . ie nachdem sie sich bei den Kämpfen
auf dem Heimweg benommen hatten .

Der Eintritt einer blassen , fchniächtigen
Frau ließ bei Batiste alle bösen Erinnerungen
blitzartig erwachen . Pepeta , die Frau PimentoSi

bieten , setzte sich dann aber , ohne « in Wort zu
sagen , wieder aus seine Bank . Warum gegen ihr
Kommen protestieren ? . . . Mochte sie sich än
dem Unglück hier weiden ! Gott der Allmächtige
würde dereinst jeden «ach seinem Verdienst be¬

lohnen .
Pepeta drängte sich durch die Frauen hin¬

durch . Sie hatte den Arm voll Blumen , die sie
behutsam auf die Decke zu streuen begann , und

in dem Zimmer , dessen schwere , nach Arzneien
riechende Lust von Seufzern und Klagen ge¬

sättigt schien , verbreitete sich ein Dust von

Frühling .
Doch vor dem Elfenbeingesichtchen , da » die

blonden Härchen wie eine Aureole umgaben ,
verlor sie, — das elende Arbeitstier — deren

Hoffnung auf Kinder in ihrer Ehe zugrunde ge¬

gangen war , die Fassung .
„ Arme», liebe » Kindl "
Weinend drückte sie einen Kuß auf die kalte

Stirn , ganz zart , als fürcht « sie, den Kleinen zu
wecken .

Die Gatten hoben überrascht den Kopf : das

tvar echte » Gefühl . Und dankbar umarmten

Mutter und Tochter die bedauernswerte Frau
dieses verruchten Menschen .

Ihr « Tränen trocknend , schaute Pepeta er¬

staunt umher :
„ Aber so darf das nicht bleiben — da » Kind

auf dem Bett und das gan « Hau » in Unordnung .
Ich werde jetzt mit zwei Freundinnen nach Ba -

leneia gehe », um das Totenhentd und den Sarg
zu kaufen. Und ihr " — hier » vandte sie sich an

die nächstwohnenden Nachbarinnen — , - sorgt in¬

zwischen für alle » andere . "

Sogar Pimentü , der unsichtbar geblieben
war , mußt « bei den Vorbereitungen helfen . AIS

seine Frau ihn untevweaS traf , trug sie ihm aus,
die Musiker für den Nachtnittag zu bestellen . Und

dieser Raufbold duldet «, unsicher und wie beschämt
m Boden blickend , ihren herrisihen , befehlenden
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Gewinde au » künstlichen Blumen , alle » leuchtend
in makellosem Weiß.

Mit der Zärtlichkeit steriler Sehnsucht drückte
die arme Pepeta das kalte Körperchen an ihre
Brust , steckt « die starren Aermchen , vorsichtig , als
wär « r » zevbrechliche » Gla », in die Aermel , küßte
die eisigen Füßchen , «he sie di « Sandalen an «
streift «, und legte da » arme Bögelchen in sein
weiche » Nest.

Aber da » Schönst « sehlle noch , «in Mützchen
au » weißen Blumen , dessen Gehänge über di «
Ohren fielen . Dann schminkte Pepeta » fromme
Hand die bleichen Wangen rosa , färbt « di « dunk -
len Lippen zinnoberrot . Aber vergeblich bemüht «
sie sich, die müden Lider hochzuhalten . Immer
wieder sanken sie über di « trüben , glanzlosen
Augen.

Armer Piiin ! Unglücklicher kleiner Bischof!
Um wieviel rührender hatte das bleiche Köpften
auSgesehe », als es noch auf der Mutter Kissen
ruht «, ohne ander « » Schmuck ab » die weichen,
blonden Haare .

Nachmittag » stellte sich da » festlich gekleidete
Trauevgefolg « ein, die Frauen in seidener Man -
tilla .

„ Wie schön er aussicht ! So natürlich , als
ob er Wl » « l " bewunderten die Bäuerinnen
Pepeta » Werk .

Und Blumen überall ! Blumen und Blüten¬
zweige, die von den Tischkanten wie «in « Pyra -

chen unter sich "vergruben. Die ganz « "bhftv-de
Huerta war gekommen , um Pili » einen bunrrn ,
duftenden Gruß zu bringen . . .

Langsam nähert « sich am Rande des Wegs,
den Staub in der Mitte wie « in « Todsünde ver¬

meidend , ein imposanter Besuch: Don Joaquin
und Dona Pepa . „ Auf Grund des unseligen Er¬

eignisse »" hatte der Lehrer den Unterricht auS -

falleu lassen.

( Fortsetzung folgte

Ein Schweim Streik -
brecherprozeß .

Ein Prozeß , der merkwürdige Aehnlichkiteu
mit den Verhältnissen bei un » auftollt «, hat sich
anfang » Jtüi in Zürich abgespielt . Ein kurzer
Bericht soll zeigen , daß der große Kampf der

Klassen auch in seinen einzelnen Detail » und

Episoden in allen Ländern gleichartigen Eharak «
ter trägt .

Im Oktober 1928 kam e » in einer Züricher
Fabrik zu einem Streik . Der überwiegende Teil
der Arbeiterschaft kämpfte um die Anerkennung
de » Tarifvertrag «»; nur wenig « fielen ihren
Arbeitsbrüdern in den Rücken , darunter ein

Glasermeister Dorsch , der al » Streikbrecher
auftrat . Einmal wurde er angeblich von Streik¬

posten belästigt ; seine Mitteilungen über die

Beschimpfungen und Bedrohungen erwiesen sich
al » übertrieben . Er ließ sich hierauf durch seinen
Sohn einen Revolver kauftu und hat um
die Bewilligung zum Tragen oe » Revolver » an -

gesucht , ohne , sie erhalten zu haben .
An einem Novembertaae fuhr er mit dem

Rade in die Fabrik . In der Nähe einer Straßen «
bahnremise sollen ihn 15 bi » 20 Streikende mit

Zuruftn belästigt haben . Dorsch behauptete ,
er sei so bedroht worden , daß er flächten mußte .
Er lief in die Remise , wo ein Straßenbahner
arbeitete , der sich jedoch um ihn überhaupt nicht
kümmerte . Ein anderer junger Straßenbahner
ging Dorsch »«ach, um ihn hinaus zu weisen : kein

Streikender folgte' ihm . Da riß Dorsch den Revol¬
ver au » der Tafte und mit einem au » zwei bi »
drei Meter Nähe abgefeuertem Herzschusse traf
er den Straßenbahner zu Tode .

Bor dem Schwurgerichte behauptete er , au »

Notwehr gehandelt zu haben . Er habe in dem

Manne einen ihm bedrohten Streikenden — der
Stimme nach — zu erkennen geglaubt und habe
deshalb geschossen. Die gesamte bürgerliche
Presse stellte Dorsch al » arme » Opfer de » Strei¬

ke » hin . Ein freisinniger Nattonalrat Dr . W e i ß-
flog wurde zum Verteidiger bestellt. Im Herbst
fand der erste Prozeß statt ; die Geschworenen
konnten sich nicht einigen und die Verhandlung ■

wurde vertagt . Anfang « Juli fand in dem schlich¬
ten Gerichtsgebäude in Zürich die neue Verhand¬

lung statt . ES ging , trotzdem da » « in Prozeß war ,
der die Herzen aller Schweizer Arbeiter , insbe¬

sondere aber der Züricher aufwühlte , ohne jede ,
anderswo übliche Sensationshascherei vor sich.
In dem einfach ««, nicht übermäßig großen ,
amphithratralisch aufgebauten Schwurgericht »«
saale leitete die Verhandlung der bekannte Ober¬

richter Lang au » Zürich , ein alter Parteigenosse
und ausgezeichneter Jurist , mit bemerkenswerter

Ruhe und Objektivität . Selbst die bürgerliche
Presse konnte an seiner Prozeßjeitung nicht » au » *

setzen .
Di « Staatsanwaltschaft hatte die Anklage

auf Totschlag und Ueberftreitung der Notwehr
erhoben . Vertreter der Witwe de » Opfer « de »

Streikbrecher » war Nationalrat Dr . Farb¬
stein , auch ein alter Kämpfer der Schweizer
Bewegung . Verteidiger war wieder Dr . Weiß «
flog . Die zwölf Geschworenen waren typische
Vertreter de » Kleinbürgertum » von Zürich und
der Großbauern der Umgebung , Manner mit

langen Bärten und Brillen , echte Bauerngesich -
ter — alle würdig aussehend und die Dinge sehr
ernst nebmend . Die Verhandlung dauerte drei

Tage . Mit gütigen und klaren Worten führte
Genosse L a n g die Vernehmung de » Angeklagten
durch , der immer wieder betonte , er habe nur
au « Angst geschossen, trotzdem ihm gesagt
werden mußte , daß dir » doch merkwürdig sei, da

Seit dem vergangenen Abend war sein « Mei¬

nung von sich selbst erschüttert . Dieser Nachbar ,
der « » mit ihm ausgenommen , der es gewagt hatte ,
ihn in seinem eigenen Hause «ingesperrt zu hal¬
ten wie eine Henne ; seine Frau , die sich zum «r -
stcu Male in chrer Ehe widersetzt uno ihm die
Flinte aus den Händen gerissen hatte ; auch sein
Mangel an Mut , der ihn hindert «, dem sein gutes
Recht verteidigenden Geger offen die Stirn zu
bieten — alles das war mehr als genug , ihn ganz
und gar in Verwirrung zu bringen . Er be « nn
nachzudeicke » . . . War e » vielleicht doch ein Ver¬
brechen gewesen, diese Fremden derart zu ver¬
folgen ? Mit dem einzigen Resultat , daß ein un¬
schuldige » Kind sterben mußt «? . . .

Doch wie immer , wenn sein Gewissen sich
regte , ging er zur Taverne , um im Branntwein

Trost zu juchen.
Als Pepeta gegen zehn Uhr aus der Stadt

zurückkchrte , fand sie die Barraca voll von Men¬
schen. Einige Bauern , stille Menschen , die nur
Sinn für ihre Wirtschaft hatten , besprachen an
der Tür mit Batiste die ErnteauSsichtem wahrend
drinnen zwei Frauen unMässig groß « Gläser
mit gezuckertem Wein anboten .

Doch der kleinen , couragierten Pepeta gelang
e » schnell , Ordnung zu schaffen. Sie schickte Groß
und Klein nach Hause , «stimmte einige Nach¬
barinnen , Teresa und ihre Tochter mitzunebmen
und begann , sobald das Hau « leer war , den Leich,
nam aufzubahren .

In dis Mitte de » Zimmers rückte sie den
weißäefteuerten , mit einem Bettlaken gedeckten
Eßtisch aus Fichtenholz und legte bariiber eine
spitzenbosetzte Steppdecke als Unterlage für den
kleinen Sarg , der das Entzücken der Nachbarn
erregt hatte : ein weißlackierter Schrein mit gol¬
denen Leisten, im Innern wie em « Wiege ge¬
polstert .

Behutsam öffnet « sie das Paket , das Pilin »
letzten Staat enthielt , da « Totenhetndcheu au »

siiberdurchwirikter Gaze , die Sandalen und « in

von

b « r . . MWWWWWM,. . . . . . . . . . . . ,, ,
Schulen in Südtirol von der ersten Klasse anae «

fangen fortschreitend italianisiert . Vom Herbst
an wird da » gesamte Schulwesen
Deutschsüdtirols italienisch sein , die

Kinder von 250 . 000 Deutschen werden in der

Schule kein Wort in ihrer Muttersprache hören ,
tvie die Deutschen ja schon lange kein Wort in

ihrer Sprache auf einen Grabstein sehen dür¬

fen. Der Podesta von Bozen wollte den Deut¬

schen den völligen Verlust ihrer Schulen aber

noch verschärfen durch die Beseitigung der

deutschen Sprache auch aus dem privaten Ver¬

kehr . Er erläßt folgende Kundmachung :
„ Unter Bezugnahme auf den Umstand , daß

ab 1. Oktober in den Volksschulen der Gemeind «

Bozen der Unterricht ausschließlich in italienischer
Sprache erteilt wird , dürfen von heut « ab
all « öffentlich «« Aufzeichnungen , wie Kund¬

machungen , Mitteilungen , Tafeln ,
Preislisten , Fahrpläne , dir sich an da »

PubUkum richte «, auch wen « sie nur pri¬
vate « Charakter habe » , ausschließ¬
lich in italienischer Sprache verfaßt
sein . Bi » zum 1. November müssen all « Auf¬
schriften in deutscher Sprache durch
italienisch « ersetzt werden . "

Bozen wird also restlos das Gesicht einer

italienischen Stadt erhalten , es wird im öffent ,
lichen und privaten Leben kein gedruckte «
deutsches Wort mehr geben . Kann man den
Willen zur Vernichtung einer nationalen Min¬

derheit deutlicher knndgeben , kann der unerbitt¬

liche Haß der Tyrannen grausamer wüten ?
Wie urteilen aber zur gleichen Zeit die

patentierten , raffenechten , einzig berufenen
„ Führer der deutschen Nation " über den Urhe¬
ber dieser Niedrigkeiten , über den obersten Ver¬
treter einer feigen Schergengesinnung ? Im
. ^Deutschen Volksboten " , Zeitschrift des

deutschnationalen Landesverbän¬
de » Berlin » wird in der Juli - Nummer 27 da »

Mussolini - Buch „ Der Schmied Rom » " von

Major a. D. Adolf Stein ( ». Rumpelstilzchen "
nennt sich mit neckischem Pseudonym der alte

Landsknecht ) begeistert besprochen , hiebei „ da »
Genie Mussolini , da » größt « nach
Bismarck " genannt Und seiner Tiroler Poli¬
tik folgende bemerkenswert « Stelle gewidmet :

„ Auch di « Tiroler Frag « , für di « Be¬

wohner Tirol » und für uns Deutschen im Reich
so unendlich schmerzlich , wird von Rumpelstilzchen
mit feinstem Verständnis erörtert , und
wenn man di « Politik Muffolinl » in dieser Hin¬
sicht auch sicher nicht billigen kann » man wird
lerne « müsse « , sie vom Standpunkt
des Diktators von Ätalie « au » zu
verstehen . "

Schließlich gibt e » in Südttrol weder Erz
wie in Lothringen , noch Rittergüter wie in

Westpreußen , noch Kohle wie in Oberschlesien ,
noch Gummi , Tabak und Kakao wie in den

„lebenswichtigen Kolonien " , nach denen sich
diese Nationalhelden seit Jahren die Kehlen
heiser schreien . Dort gibt e » 250 . 000 Deutsche ,
weiter nicht», kein Kapital läßt sich anlegen ,
kein « Profite lassen sich schöpfen, also mag der

„geniale " Mussolini da » Land an der Etsch

- ksi
. h . <■> .

Werk krönend , noch zu Kricgshssmonstrationen , l Karikatur dessen sind,Mvs jemals den Namen

die eine Heerschau der Ohnpracht und eine ! sozialistisch trug !

schliße!"
bewunderten die Bäuerinnen

Und Blumen überall ! Blumen und Blüten -

inide zum Sarg strebten und da » weiße Hemd-

Der Eintritt einer blassen , schmächtigen

irtig erwachen . Pepeta , die Frau Pimento » ! zu Boden blicket «, i

Batiste stand auf , um ihr da » Haus zu ver - Ton ohne Widerrede .



Sette S.

Karl StentteU geKotben .
Biele tausend Arbeiter werden erschreckt auf¬

horchen, wenn sie vernehmen , daß der Dichter
Karl Henckell gestorben ist . Denn so viel wie
lein anderer Dichter hat er dem Proletariat be¬
deutet, besonders der älteren Arbeitergeneration ,
der er jauchzender Prophet , zündender Kampfsän -
ger , gütiger Tröster war . Urid so jungendlich er¬
schien uns noch Henckell noch immer iit seinen
Achtungen, da « wir - kaum daran dachten , daß
auch er schon ein Alter geworden .

In Lindau in der Schwel ; ist er am Mitt¬

woch nach langem Siechtum im Alter von 65

Jahren gestorben . Bor drei Jahren war er nach
der Schweiz übersiedelt , weil ihm die Münche¬
ner Atmosphäre , di « Atmosphäre dieser oinsti-
acn Kunststadt, die zu einer Brutstätte der öde¬

sten und dümmsten Reaktion geworden ist, nicht
mehr erträglich ivar . In der Schwerz hat er

schon viel früher, in den Zeiten des deutschen
Sozialistengesetzes, eine Heinrat gefunden , da -

nrals, als der junge Poet , dessen revolutionäre
Gedichtsammlungen im biSmarckischen Deutsch¬
land verboten worden waren , aus seinem Ba «
terlande flüchten mußte .

Bon der Schweiz ans sandle er , wie früher .

von München auS , die Fülle seiner wunderba¬
ren Lieder zum deutschen Proletariat — und

gierig nahnren die deutschen Arbeiter diese kraft¬
strotzenden , tvutzigen Gesänge auf . In denArbei -

terverlamnilungen wurden sie rezitiert , bei klei¬

nen Zusammenkünfte » im engsten Kreise lasen
Freunde die Henckellschen Gedichte einander vor .

Auf das deutsche Proletariat haben wenige Dich¬
ter eine so starke Wirkung ausgeübt , wie Henckell .
Er , der aus dem Bürgertum gekommen tvar ,

senkte seine Wurzeln tief ins Proletariat und er

fiihlte sich der Arbeiterklasse eng verbunden Zeit
seines Lebens , auch dann , als sein Name be¬
kannt wurde, , als er auch außerhalb der Arbei¬

terschaft Anerkennung fand . Er blieb Sozialist in

seinem Denken , in seinem Empfinden und in

seinein Schaffen .
Nie Fann ihm das deutsche Proletariat ge¬

nug danken ! Wie hat er es erhoben in den To¬
den der Verfolgungen und Bedrückungen ! Wie

hat er die Verzweifelnden wieder begeistert ! Hier
ivar ein Dichter , der ivußte , ivaö die Arbeiter

dachten und empfanden und der eS in teilte »

Gedichten sagte , eS wiederkllnaen ließ In seinen
Liedern . Ja , er schrieb viele Lieder — wirkliche
Lieder, die vielfach vertont wurden . Nicht nur

Freiheitslieder . Auch entzückende Liebeslieder ,
und derselbe fanatische Freiheitssänger , dessen

Freitag, S. August 1829 .
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er ja allein mit dem Erschossenen in der Halle
Var , kein Streitender anwesend war und er ja
die gänzlich unbeteiligten dort arbeitenden

Straßenbahner um Hilfe ersuchen konnte . Den

Geschworenen wurden Pläne des Tatortes vor -

«wiesen und erklärt ; ■ sie wurden an Ort und

Stell « geführt : die Zeugen bestätigten , daß
Dorsch nicht bedroht war ; die Straßenbahner
widerlegten die Angaben des Dorsch. Die Arbeit -

arber und Verwandten Dorsch » stellten ihm
sechstverständlich das Zeugnis aus , daß er ein

ruhiger, friedliebender , besonnener Mensch sei.
Uno die Geschworenen fanden diesen „beson -
ntncit " Menschen , der selbst zugab , ganz unbe »

formen einen Mann , der ihm gar Nichts getan
gatte, getötet zu haben , einstimmig für
»» schuldig . Das Gericht Mußte ihn frei »
horchen .

Der Freispruch entfesselte einen Beifall »-
sdmn in der bürgerlichen Presse . Der Weg de »

Dorsch in der bürgerlichen Welt ist gemacht .
Fcher Fabrikant Win » ihn al » Ehrenarbeitcr , der

iv Kampf « al » Schweizer Söldner de » Kapi¬
talismus seinen Mann gestellt hat , aufnehmen .

Die die Arbeiterschaft über Dorsch denkt ,

hat sie in einer Versammlung , die auf
einem öffentlichen Platze zwei Tage nach dem

Freispruch stattfand , gesagt . 10 . 000 Menschen
versammelten sich nach bürgerlichen Berichten
dort nach ArbeitSschluß . Sie gelobten , daß keiner
mit dem Mörder Dorsch arbeiten werde . Sie

gelobten, unbeirrt durch derlei Klassenurteile ,
weiter zu kämpfen . Sie ließen sich auch nicht
durch die Kommunisten stören , die offenbar einen

brudermörderischen 15 . Juli provozieren wollten .
Der Kampf geht auch in der Schweiz weiter .

Der Fall Dorsch ist fast ganz gleich wie die Er¬

mordung de » Genossen Solinger in Tetschcn
im Feber 1914 ' durch de«) Streikbrccheragenten
Keiling . Auch Keiling wurde von den Leit ,

mcritzer Geschworenen freigesprowen und
da » Tetschcner Kapitalistenblatt jubelte diesem
Freispruche zu , wie es noch jetzt beim Streike in
oer Papierfabrik Jordan und Söhne in

Birkig den Schutzpatron der „Arbeitswilligen "
bUdrt . Die ' Gendarmerie verhaftet hier wahllos
ftiedliche Arbeiter , und Terrorklagen werden er¬
hoben gegen Funktionäre , die bemüht sind , dent

Kampfe geregelte Bahnen zu weisen. Auch
unsere Arbeiter werden sich trotz allen Streik¬
brecherterror » nicht abschrecken lassen . Prozesse ,
wie der KeilingS in Leitmerih , Dorschs in Zürich ,
sind nur Episoden in dem großen Kriege , Kenn -

zeichen der Einstellung des Bürgertums , das in
seiner Gesinnung gleich ist, in der böhmischen
Schweiz und in der westlichen Schweiz , an den

Hügeln der Elbe , wie am Fuße der Eisriesen
der Alpen .

Vie Deutschnationalen bekenne »

„ in erster Linie die Interessen der besitzenden
Kreis « zu vertreten . "

Natürlich ist dieses Bekenntnis nicht auf
dem Marktplatz einer deutschböhmischen Stadt ,
vor versammeltem Bolte , abgegeben worden .
Denn dann würden die tausenden proletarischen
Existenzen , die der Deutschen Nationalpartei int -
wer noch Gefolgschaft leisten , vielleicht schon bei
den nächsten Wahlen endlich Helle werden . Nein ,
diese» Bekenntnis , das aber darum um nichts
weniger wertvoll ist , entstammt einem ver¬

traulichen Schreiben ^ da » die Deutsche
Nationalpartei , die kürzlich an eine sehr vorneh¬
me Auslese ihrer Mitglieder gerichtet hat , und
da » durch Zufall unserem Karlsbader Bruder¬
blatt in die Hände geriet . In dietem vertrauli¬
chen Schreiben teilt die Deutsche Nationalpartei

Die Kriegshetze in Rußland .
Rüstungstaumel — Feldabteilungen ausländischer Arbeiter .

Die „ Dresdner Volkszeitung " berichtet au »
Riga :

Der KriegStaumrl in Rußlanddauert an . In den kleinsten Dörfern werden
Protestversammlungen gecßm die „chinesi¬schen Banditen " adgehmten . In den Ent¬
schließungen geloben die Bauern und Arbeiter
„ mit dem Gewehr im Arm im nötigenFalle die Grenzen des sozialistischen Vaterland « «
zu verteidigen " . Auch die Frauen werden in
diese Kriegspsychose hineingezogen . So haben
z. B. die Arbeiterinnen der Jschorwerke ( Kol -
pino bei Leningrad ) eine Protestversammlung
veranstaltet , in oer u. a. verkündet wurde , daß
„die Frauen zwar keinen Krieg wollen , aber nach
dem ersten Ruf der Regierung zur Verteidigung
des SowjetlanocS bereit sind ". Außerdem wer -

lden überall Sammlungen für die Er¬
richtungen von Tank » , Flugzeugen
usw . veranstaltet . Die Arbeiter und die Beam¬
ten des Sntschki haben zwei Prozent ihre »
Lohne » für die Errichtung von Flug .
zeugen abgegeben und beschlossen: „ Alle
Go Io - und Silbersachen für die Lan¬
desverteidigung zu spenden . "

Charakteristisch für die von der Regie¬
rung entfachte Kriegspsychose ist die Be¬
tonung der Rolle der GPU . ( Tscheka ) . In der
Prawoa vom 87 . Juli heißt eS darüber zum
Beispiel, daß die Werktätigen von Leningrad sich
an die GPU . und die Rote Arntee mit der Auf -
forderung wandten , „ den Schutz der Sowjetgren¬
zen zu verstärken " . Diese Aufforderung kann an¬

läßlich der jüngsten Mastenhinrichtung von
angeblichen Weißgardisten in Chabarowsk an der

mandschurischen Grenze nur einen Sinn haben :
sie ist al » Aufmunterung zum Terror

aufzufaffen . Die Rotmatroscn des Panzerkreuzer »
„ Die Oktoberrevolution " und de » Minenträger »
Nr . . . . haben die Maßnahmen der GPU . gegen
die Weißgardisten inzwischen gebilligt . Die Ar¬
beiter der größten Werke „ Rotter Putilowetz "
und anderer Leningrader Fabriken forderten die
GPU . auf , „ihre Wachsamkeit zu verstärken " .

Es feblt schließlich auch nicht an Versuchen ,
AuSlandSlegionen von Freiwilli¬
gen zu schaffen . In der Prawda erhebt zum
Beispiel eine Gruppe von Deutschen ,
Franzosen , Belgiern , Chinesen , Esten , Türken ,
Polen , Bulgaren u. a. der Leningrader Elektro¬
werke in einem Aufruf an die Sowjetregiening
schärfsten Protest gegen die Provokationen der
„Chinesischen Banditen " und fordert die Regie -
rung auf , ihre Kräfte und Mittel für eine ge¬
bührende Bestrafung der Räuber de » Kapitalis¬
mus au - zunutzen . Eine andere Gruppe verlangt
von der Regierung die Genehmigung zur Bil¬
dung einer bewaffneten Feldabteilung
ans ausländischen Arbeitern .

Die Anwesenheit von Thälmann und
anderen Vertreten ! des aufgelösten Roten
Frontkämpferbunde » steht nach den hier
vorliegenden Meldungen ebenfalls mit der even¬
tuellen Bildung ausländischer Frciwilligenforma -
tioncn in Verbindung . Moskau braucht Kanonen¬
futter !

thrxn kapital - kräftigen Vertrauen mit . daß sie
m « hr al » ein « halb « Million Schul¬
den hat , für die sie nicht einmal die

Schuldziufen aufbringen könne , und

daß die Entschlußkraft der Partei
gedrückt und ihre Bewegung - frei -
heil gelähmt " bleiben müsse , wenn die

deutschnationalen Geldsäcke nicht bald was aus
lassen . Mindestens 1000 Kronen pro Kopf werden

gewünscht . Und dann kommt eben das Bc -

rennt » iS , um dessen willen wir von der

Sache Notiz nehmen :
„ Man nennt unsere Partei aus gegnerischer

Seite mit Borliebe „Kapitalistenpartei " und will

dadurch zum Ausdruck bringen , daß wir nicht
nur di « besitzenden Kreis « der Bevöl¬

kerung in unseren Reihen haben , fondern
auch deren Interessen in erster Linie
vertreten . Es ist nicht wegzuleug¬
nen , daß ein großer Teil der begüterten Kreis «
de » Sudetendeutschtum », soweit sie sich überhaupt
mit Politik befassen , in der Deutschen National

Partei organisiert ist und der Rest am Wahl¬
tage ihre Stimme gibt . Trotzdem hat die Partei
häute mehr al » eine halbe Million Schulden . . . "

Hier haben es die Arbeiter , Angestellten ,
Kleingewerbetreibenden und Kleinbauer », die den

Deutschnotionale » immer wieder arf den Leim

gehen , schwarz auf weiß : die Deutsche National¬

partei - vertritt in erster Linie , das heißt , a u S-

schließlich , das Interesse der besitzenden
Kreise , der Kapitalisten , der Fabrikanten . Also
gilt doch wahrhaftig fiir dentschnational gesinnte
Proleten das Mort von jenen allergrößten
Kälbern . . .

Zeugen fiir und gegen Tuka .

Preßburg , 1. August . Im Tukaprozeß
waren heute nicht weniger als 21 Zeugen vor¬

geladen , deren Verhör sich stellenweise sehr in¬

teressant gestaltete . Der Zeuge M r a z, der in

Theresienstadt eine Strafe wegen Spionage ab¬

sitzt und von Militärbeamten vorgefuhrt wurde ,
sollte früher einem Mithastling erzählt haben ,
daß er mit Tuka arbeite , um die
Slowakei von der Republik zu
trennen . Hente stellte er jedoch alles in Ab¬
rede und evllärte auf Vorhalte de » Vorsitzenden
ein Protokoll , das seine früheren Zeugenaus¬
sagen enthselt, als reine Phantasie ; er
sei zu diesen Aussagen vom Kommandanlen
der Theresienstädter Festung gezwungen
worden . Man habe ihn eine » Tages gefragt ,

ob er von Tuka etwas wisse , und ihn , als er
verneinte , in Einzelhaft gesteckt und ihm solange
mit Drohungen zugeseht, bis er alles zu¬
gab , was man von ihm wissen
wollte . Auch der Zeuge C h r a p p a, der
mit Mra ; zusammen im Kerker saß, gibt an , er
habe nie etwa « derartiges gesagt, wie Mraz ur¬
sprünglich zu Protokoll gab .

Der nächste Zeuge ist Abg . T o m a n e k,
der kürzlich ans der slowakischen PolkSpartei
ausgeschlossen wurde . Er gab über sein erstes
Zusammentreffen mit Tuka sowie über seine
Reisen nach Wien AnSkilnft , sowie über einen

gemeinsamen Besuch mit Tuka in der Wiener

Sowjetgesandtschast. ES habe sich um eine »

detnonstrativen Besuch gehandelt , ähnlich wie ihn
auch Radin , der die Unterredung vermittelte ,
in Moskau unternommen habe . Bon einer

Spionagekanzlci in Wien ist ihm nichts bekannt ,

ebensowenig von einer Finanzierung der Rodo -
brana ans Parteimitteln .

Kronzeuge gegen Tuka ist Bürgermeister
B e l a n s k y auS Luöenec . Gr wurde von Tuka

ausgefordert, eine » Plan zur Besetzung der Gar¬

nisonen . auSzuarbeitett und nachzudenken , wie

man Waffen in die Slowakei schntuggeln könne .
Rein theoretisch seien diese llitterredungen
keinesfalls gewesen . In Wien in der Spionage -
kanzlei sei er von drei Zeugen über militärische
Dinge ausgefragt worden ; diese Unterredung
habe drei Stunden gedauert . Er habe später
Tuka mitgeteilt , daß in Wien seiner Ansicht nach
Spionage getrieben werde , die er nicht unter¬

stützen könne . Tuka habe fein Wort darauf ge¬
sagt, doch sei ihre Freundschaft von da an immer

kühler geworden . Tuka habe ihm einmal erzählt ,
daß ein faesistischer Umsturz bcvorstehe und daß
man mit den tschechischen Fascisten eine » Vertrag
abgeschlossen habe ; die Armee werde angeblich
neutral bleiben .

Das Verhör mit Belansky wird morgen fort¬
gesetzt werden .

AntikrieaSkundgebnng unserer Sternbergrr
Genossen . Am Montag versammclle sich dir

Stcrnberger Arbeiterschaft im Taate des Arbei -
terheimS zu einer sehr gut besuchten AntikriegS -
knndgebnng , an der erfreulicherweise insbeson¬
dere sehr viele Frauen teiluahmen . Das Referat
erstattete unter lebhaftem Beifall der Genosse
Schloßnickcl . Nach ihm sprach noch der Be¬

zirkssekretär Genosse K a h a b k a, worauf danu
die Versammlung vom Vorsitzenden , Genossen
Franz Hopp , geschloffen wurde .

flammende , rebellische Dichtungen eine ganze

Klasse austvühlten vermochte sich liebevoll - ver¬

ständig in Natnreinsamkeit und Naturschönhcit
zu versenken . . .

Henckell war auch ein guter und eifriger
Uebersetzer und ein verständnisvoller Sichter
und Sammler . Seine Anthologie „ Buch der

Freiheit " , heute wahrscheinlich nur noch In alten

Arbeiterbüchereien zu finden , hat vielen Arbeitern
den Weg zur Dichtnng eröffnet .

Besonders verbunden si' ihlte fi * Henckell der

Jugend . Immer wieder sprach er zur Jugend .
Die schönsten Gedichte, die zur Arbeiterjugend
von ihrer Sendung sprechen , schrieb seine Hand .

Henckell, in der Zett der große » literarischen
Revolution , die znm Siege de « Natuvalisinuö

führte, in erster Reihe streitend , hat keine Wand¬

lungen der literarischen Moden mitgeinacht . Er

Ist sichselber Iren geblieben — und war deshalb
kein „Moderner " mehr . Aber den, Arbeitern ist er
lieb und vertrant geblieben und in den Arbeiter »

herzen wird dieser sozialistische Sänger lebendig
bleiben imtnerdar . Zn der Llahre im fernen
Schlveizerland , an der die Muse ' trauert , fliegen
auch die DankeSgrüße nnd die wehmütigen Ab -

schiedsworte der sndeicndent scheu Arbeiter .

TagesnettigketteR .
TrvtznachtigaÜ .

Bon Kari Henckell .

Rein Lied , da « rollt wie Sonnengold ,
Dem Purpnrstrom de « Dasein » hold .
Wenn violett erblüht die Nacht ,
Flöt ich zur weiten Sternenwach «.
Gedämpften Echo « meld ich Streit
Und Menschenleid .
Wo scharfe « wend Lust zerstört ,
Schmettr ich und schluchz ich qualempört .
Weh . wenn mein Auge Rot erblickt !
Ich schlag «, daß der Busch erschrickt .
Der Schönheit schwillt mein Klang zu Schutz ,
Zu Schutz und Trutz .

Wo einer wund von Kampf und Pein ,
Trostnachtigall , da tröste fei «!
Frisch wie der Ta « gen Morgen quillt ,
Gib Kraft und Wohllaut stark und mild !
Wirs Wonnen in der Lauscher Schoß ,
Schlag schmelzend Io «!

Bisherige Hilfeleistung an die durch
Hagelwetter geschädigten Bezirke .

AuS Kleinbaucrnkreisen wird
geteilt :

UN » mit ¬

Der Landeskulturrat hat als erste Hllse -
leistung folgende Beträge an die

überwieseik :
BezirkSämte »

AS
S ch ii t t e n h o f e n . 50 . 000
Beneschau . . . . . . . . . 120 . 000

Jungbunzlan . . . . . . . 60 . 000

Prachatitz . . 200 . 000

Strakonitz . 800 . 000
Kuttenberg . 150 . 000

85 . 000

Pardubitz . . 200 : 000

1,115 . 00$

Ferner hat die Kommission folgende Be -
träge bewilligt :

Kfi

B . - Budweis . 25 . 000
Leleü . 60 . 000
Semil ( 6

’
Gemeinden ) . . . . . 15 . 000

Sedlöany ( 105 Gemeinden ) . . . 100 . 000
Turnau ( 15 Gemeinden ) . . . . 40 . 000
Moldautein ( 42 Gemeinden ) . . . 100 . 000
Pisek ( 41 Gemeinden ) . . . . . 80 . 000

Jungbnnzlau ( 48 Wem . ) weitere . . 011 . 000

Wittmgau ( 15 Gemeinden ) weitere 20 . 000
Kolin . 10 . 000
Schüttenhosen ( 21 Gemeinden )

weitere . 50 . 000

Kap 1 itz ( 19 Gemeinden ) . . . 80 . 000
MieS ( 20 Gemeinden ) . . . . 70 . 000

Plan ( 16 Gemeinde » ) . . . . 86 . 000

Tachau ( 24 Gemeinden ) . . . 60 . 000
K a a d e n ( 0 Gemeinden ) . . . 45 . 000
Saar ( 8 Gemeinden ) . . . . . 35 . 000

Gablonz a. R . ( 10 Gemeinden )
KrakowIh ( 2 Gemeinden )

20 . 000

. 8 . 000

Zusammen . . 2,oäsi . büss

Nach der neuerlichen Unwetterkatastrophe
am 28 . Juli 1020 , welche wtedernm die Bezirke
Tachau , Mies erfaßt hat , wurde auch der Be¬

zirk B . - Krumau betroffen . Bier deutsche Ge¬
meinden erhielten 16 . 000 X Vorschuß .

Unterstützt die BezirkShilfSaktionen !

Außerdem haben einzelne Bezirke Betrag «
bewilligt , der Bezirk MieS 180 . 000 K. Die

Sammlungen werden durch die B,e zirkS »
h i l f S a n S s ch ü s s e gemeindeweise ourchge »
sührt . Wir ersuchen alle Genossen und Klein¬

landwirte , sich rege an diesen Sammlungen zu
beteiligen . Wir haben vorgeschlagen , daß die

Bezirk « Sammelbogen an die Gemeinden ver »

senden sollen .

Bon Ionischer Ailkunst .
In der Redaktion deS „ Tag " geht es , seit

der K o c a b dort hauptanttlich beschäftigt ist , wie¬
der munterer zu . Der Furor tentottieus macht
sich verheerend bemerkbar und die Welsen von

Zion gehe » „ Tag " für „Tag" um , wie einst
zur Zeit oer BräuhauSrevolution . An zwei Stel¬
len beschäftigt sich da « Blatt der Nationalsozia¬
listen dieser Tage in einer Folge mit dem Karls¬
bader RcichSarocitertag und als Stilprobe wollen
wir die eine Notiz voll und ganz zifleren :

Jawohl ! — Laut und überall vernehmbar
wird r « in der sozdrm . Presse angekündigt , daß
„ Sie kommen ! " — Aber wer da meint , daß nur

die Bonzen Strauß , Stern , Kohn ,
Levi tt . dgl. zum roten Reichsarbeitertag nach
Karlsbad koimnen , der irrt sich gewaltig ; denn

nach dem „Motto " eines Aussatzes in dieser un »

freiwilligen Press « für Dummheit und

„ H amu r " — wie der Wcaner sagen würde —

brechen sie sogar aus Sumps nick» Grüften
hervor . . Wenn sie au « den Sumpf hervorbrechen ,
dann durften da « auf alle Fälle nur die jid¬
dischen Genossen au « dem versumpf¬
ten , verdreckte » und verlausten ehe¬
maligen Russisch - Pol en sein , die sich

einmal mit dem warmen Karlsba¬
der Sprudelwasfer rein zu waschen
gedenk « « . Oder meint da « rote Blatt mit
dem au « dem „Sumps-Hervorbrechen" aut Ende

gar die ausgeblasenen roten Giftkrö¬
ten , die au « dem Moraste jüdisch - sv -
zial de m akratischer Redaktion « st u -
ben kommen werben ? . — . Bedauernd stellt man
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stelle Bodenbach —Dresden und zurück , Pahgebührcit,
Einlaßkarten in den Zoo und die Ausstellung „Rci-
fett und Wandern " , Stadtführung und Trinkgelder
— Weitere Auskünfte erteilt die Geschäftsstelle des
Touristenvereines „ Die Naturfreunde " , Aufstg a. L,
Marktplatz 1l , wo auch ausführliche Prospekte
kostenlos erhältlich sind .

An alle . Die deutsche Filialleitung der kauf-
inännischen Abteilung des Verbandes erblin¬
deter Soldaten in der Tschechoslowakische »
Republik mit dem Sitze in Eger macht die Oeffeni -
lichkeit , hiemit darauf aufmerksam , daß ihre gewese¬
nen Hausierer u. zw. : Karl Bierdümpfel , Ignatz
Brandtner, . welcher die eine Hand amputiert hat ,
weiter Johann Lippert , Enianuel Ludwig , und So¬
phie Zuber nicht mehr in Diensten der obenange -
sührten kaufmännischen Abteilung sind und daher
auch nicht berechtigt sind , zugunsten deutscher Kriegs¬
blinder den Verkauf von Toileitseife » Putzmittel
für Schuhe , Kalender uyd anderer täglicher Bedarf «-
ariikel zu betreiben .

Kampf gegen de « Stratzenlärm . Mit 1. August
trat in Großbritannien das Verbot de - Verkehrs¬
ministerium » in Gültigkeit , das gegen den allzugr ^
ßen Lärm der Motorfahrzeuge . gerichtet ist. Ae
Mieter von Autor und Motorrädern werden be¬
straft werden , falls ihre Wagen in irgend einer
Weise überflüssigen Lärm machen , und die
Maschinen nicht mit Dämpfvorrichtungen versehe»
sind. Auch die Anwendung allzu lauter Hupen wir »
geahndet werden .

Senagalneger in Prag . Im Prager Vergna -
gungSparke „ Eden " in Wrschowitz , der vor Jahre »-
frist eine Gruppe Singalesen au » Ceylon beherbergte ,
„gastieren " gegenwärtig schwarze Leute , Eingeborene
a » S Senegal in Westafrika . E » ist ein ganzes Tors,
ein paar Familien , die sich hier bei un » eine Zeit¬
lang häuslich niederlassen wollen . Angeblich hat sie
das französische Kolonialministerium hleher gesandt,
um zu zeigen , wie die Kultur unter den Regern
Fortschritte macht . Jedenfalls sprechen fast alle
Männer gut Französisch , eine Reihe von ihnen sind
Kolonialsoldaien in der französischen Armee gewesen,
der Häuptling de » Dorfe » besitzt eine ganze Reihe
französischer Militärauszeichnungen , daneben auch
drei Ehefrauen und eine Schar von Kinder « . Tie
Leute sind ihrem Glaubensbekenntnisse nach Moham¬
medaner , gutmütig , jovial , wie alle Reger . Meistens
sind sie Handwerker , doch sind ihre Handtverklzeuge
noch nicht eingetroffen , sodaß nur btt Schneider und
Schuster ihre Kunst auSüben . Unter den Frauen
befinden sich ein paar Negerschönheiten , amb unter
den Männern kann man ein paar sehen, die man
relativ as » „schön " bezeichnen kann . Natürlich sind
die letzteren bereit » vor einem Kreis junger Schwär -
merinnen für Schwarz umgeben . Herr Mamadou
Sow Dit Samba , Mechaniker au « Dakar an
der Westküste Afrika », ein junger , hübscher srwvarzer
Mann , äußerte daher bereit » gestern den Wunsch,
ob ihm jemand ein französisch - tschechische » Wörter¬

buch verschaffen könnte . Die Schwarzen werden sich
al » Tänzer , Musiker , Handwerker , Zeichner , Korb¬

flechter usw. produzieren . I . R.

Der Buchhändler der Toten . Auf eine biihn
kaum dagewesene Weise versuchte ein ehemali¬
ger Pastor sich zu bereichern . Er ließ sich in
einer der Londoner Vorstädte al » Buch¬
händler nieder und verbrachte den ganzen Tag da¬

mit , die Todesanzeigen der großen Zeitun¬
gen zu studieren . Kaum hatte ein Kleinbürger in
London oder Umgebung da » Zeitliche gesegnet,
brachte die nächste Post eine Rechnung von dem

„ Leibbuchhändler " de » Toten . Verweigerten
die lachenden oder weinenden Erben zunächst die

Begleichung der meist recht gepfefferten Rechnung ,
drohte der Schwindler , den Namen de » Verstorbenen
in dem Schaufenster seine » Laden « „ öffentlich
an den Pranger zu st eklen " . Diese Drohung
verfehlte ihre Wirkung nie , bi » sich der „Buch¬
händler der Toten " jetzt selbst die Suppe versalzen
Hai . Er präsentierte nämlich einer Kirchengemeinde
die fingierte Rechnung über Bücher , die der ver¬
storbene Seelenhirt angeblich bezogen haben sollte,
und e» fiel sofort auf , daß der Erpresser Werke

pornographischen Anhalts mit auf die
Rechnung setzte . Zufällig predigte der Verstorbene
zeitleben » gegen die Schundliteratur ; da mußte
also ein Irrtum vorliegen . Mißtrauisch geworden ,
untersuchte ein Ausschuß die Bibliothek des Ber -
schiedenen auf « sorgfältigste und fand zu seiner Be¬
stürzung — uüd zum Pech de » findigen Schwindler »
— kein einziges der Werke vor , die angeblich ge¬
liefert worden waren . So wurde dann dem Mann ,
der grundsätzlich nur auf dem Papier Bücher
lieferte , da » Handwerk gelegt .

dann in einer besonderen Notiz fest , daß der be¬
kannte „Fackel - KrauS " leider ( ! ) — nicht kommen
kann . Alle kommen sie also und nur ausgerech¬
net der Kran « — kommt nicht . Jammerschade !

Hatten wir nicht recht , diesem Stilkünstler
den Preis für die zu erwartende sudetendeutsche .
Nationalhymne unbesehen , zuznsprechen ? ! Die

Hochachtung vor seinem literarischen Talent , die

Bewunderung für die reiche Fülle der dichterischen
Bilder , die ihm ersteht , für den feinen Schliff
des Ausdruckes und die umfassende Sachkenntnis ,
die sich in jeder Zeile kundgibt , könne » uns aber

nicht hindern » den „ Tag " diese Art , zu
schreiben abzugewöhnen . Und so ha¬
be » wir un » denn entschlossen , lvegen einer
» weite » Notiz , in der die Beleidigttngen persön¬
lich , faßbar und handgreiflich sind , dem „ Tag "
eine gerichtliche Lektion erteilen zu lassen , dainit
der Herr Karg nicht glaube , ein Einvernehmen
über den Verzicht auf politische Prozesse bedeute
eineil Freibrief für den Koeab , nach Herzenslust
unflätige Beleidigungen zu begehen .

Warum er sich über die Glosse „ B a t e r »
lau d" , die er flugs einem Juden in die Schuhe
schiebt, weil er wahrscheinlich glaubt , „Deutsch¬
stämmige" müßtet « unbedingt seinen Stil

schreiben, so aufgeregt hat , wissen wir nicht . Wir

dachten , sie würde « hm Freude machen , «veil er

doch als erbitterter Gegner der Versailler Ver¬

träge gegen die Abgrenzung verschiedener euro -

päischer Vaterländer mancherlei einznwenden
hat . Aber tvir trafen ihn mitten ins Herz und

entfesselten eine Orgie des bodenständigen Tem »

peraments , die uns eben veranlaßt, ' mit dem

Stilunterricht zu beginnen und die Anlagen
des Koeab nicht nur dem Schlitze des

Publikuins , sondern auch der Ä e«
ri ch t e zu empfehlen .

Nützt deo Sommer zur Bildungsarbeit !

Sauregurkenzeit — verlorene Zeit ! So heißt
es wohl in der öffentlichen Meinung bei Benr »
teiluna des Wetters der schönen Jahreszeit für
die Bildungsarbeit . Aber sehr zu Unrecht . All
unsere Arbeit in der proletarischen Bewegung
und so auch die Bildungsarbeit darf sich nicht in

gewissen Jahreszeiten gleichsam stoßwene inten¬

sivieren , sondern tnuß als ein ununterbrochener
Stron « das ganze Jahr durchziehen . Wobei nicht
gesagt werden soll , daß nicht zu besonderen Zei¬
ten — weil sie sich besonders für die BilditNgS -
arbeit eignen — auch unsere Tätigkeit auf die¬

sem Gebiete eine besonders rege sein wird . ES

soll hier mir aufgezeigt lverden , wie aitch der
Somnier genützt tverden soll und daß der Bor¬

wurf , utan habe den Sommer ungenützt verstrei¬
chen lassen , nicht einfach durch den Hinweis auf
die schöne Jahreszeit , in der die Menschen für
eine nicht eben absolut notwendige Arbeit einfach
nicht zu haben sind , nicht zu entkräften ist.

Daß e » eine notwendige Arbeit ist , mit wel¬

cher der Sommer für unser BilditngSstreben zu
erfüllen ist , das ist bereits durch den Satz ausge¬
sprochen worden : Bibliothekare müssen den
Sommer nützen .

Ja , wenn der Leser die Nänine der Bücherei
meidet , tvenn da » Buch in seiner Hand durch
das Bedürfnis iin Grün her Wiese zu liegen ,
verdrängt wird , Ruin beginnt für den gewissen¬
haften Bibliothekar erst die scheinbar uiifrncht-
barste Arbeit . Es beginnt die Zeit der rückschau «
ende »« Tätigkeit , die Zeit , wo Erfolg oder Mih <
erfolg registriert werden müssen , «in « daraus die

Lehren fnr die koinmende Zeit ableiten zu kön¬

nen . Die JahreSstatistik ist dem Sommer vor -
debalten . Aber das soll nicht des weitere » anS -

geführt werden . Ein anderes Gebiet her Bil -

vungSarbeit , Has besonders den Sontiner erfüllen
muß , soll besprochen werden : Die Vorbereitung
der Arbeit im kommende » Herbst unh Winter .

Daß eine solche Vorbereitung überhaupt
möglich wird , dar » ist eins notwendig : Die Plan -
mäßigkeit der Bildungsarbeit . Nicht nur , daß
nur bei einer planmäßige » Biidlrngsarbeit diese
ordentlich vorbereitet werden kann . Es zwingt die

Planmäßigkeit zur Arbeit überhaupt . Manches ,
was sonst übergangen iverhen würde , manches ,
was in eine nur zu gerne geduldete Vergessenheit
kommen würde , wird durch einen fixen Plan in

unseren « Bewußtsein verankert , wird vor dem

Vergessenwerde «« bewahrt . Der Plan zwingt uns ,
soll er nicht auch in seinen spateren Teilen in !
Unordnung geraten , soll unsere Arbeit nicht über -

ltaupt ins Stocken kommen , darauf zu sehen , daß
hie einzelnen Glieder dieses Planes in Verwen -

dung kommen . Die Fortführung eines Vortrags¬
zyklus wird unmöglich und sinnlos , wenn hie
ersten , einführende «« >«nd grundlegende » Abende

lveggebliebe «« sinh. Der ganze mühevolle Bat «

stürzt zusammen , toeiin seine Grundsteine ge¬
lockert werden , oder der Bai « nicht planmäßig
durchgeführt wird .

Darum >nuß die Planmäßigkeit der Bil¬

dungsarbeit mit unser . Hauptbestreben sein . Die
Planrsiäßigkeit bewahrt ««ns davor ins Blaue
hinein z>« marschieren und sichert unserer Arbeit
den größtmöglichen Effekt . Beachten wir die Sta¬
tistik in der Bücherei und ihre Ergebnisse dabei

. genügend , so «verden wir auch davor bewahrt
werden , bei unserer Bildungsarbeit höhere Bor¬
aussetzungen gelten zu lassen , als berechtigt ist
und wir werden nicht das Dach eines Hauses
,aufsetzen wollen , den « wir noch keine Grundmau¬
ern gegeben habet «. Planmäßigkeit erst zwingt
uns einerseits zu größerer Bildungsarbeit und
«««acht : dieselbe fruchtbarer . Mehr als irgendwo
ist , hier , rückblickendes Berlvellen und planmäßi¬
ges Weiterbailen geboten . Dazu soll uns der

. Sommer Gelegenheit geben .
Hans H o n h e i f c r , Bärn .

„ Graf Zeppelin " naß
Fried » i ch s h a je n, 1. August . Dav Luft ,

schiff „ Graf Zeppelin " «st heute um 8 . 29 Uhr mit

18 Passagieren an Bord unter Führung Dr .

Eckeners zur Fahrt nach Amerika aufgestie -
gcn . Das Luftschiff » ahm sofort Kurs in der Rich¬
tung K o n st a n z — v a s e I. Nm 7 . 45 Uhr Uber -

flog daS Luftschiff Belfort , um 11 . 19 Uhr Lyon ,
um dann die Rhone abwärts Kurs auf das Mit¬

telmeer und Gibraltar zu nehmen .

vergebliche 8agd nach einem blinden
Passagier .

Friedrichshafen , 1. August . Um 8 . 15 Uhr
bestiegen die Amerikafahrer de, « vor den « Hotel
bereitstehenden Omnibus , um sich vor die Werft
zu begeben , wo sich bereits zahlreiche Neugierige
angesanr «nelt hatten , dene «« aber der Zutritt durch
strenge Kontrolle verwehrt blieb . Die Passagiere
wechselten die letzten Abschiedsgrüße mit den An¬

gehörige », und Fre ««nden . Um 2 . 45 Minuten er¬
tönte das Kommando „ Besatzung i ««S Schiff ! "
Nachdem der Ballast teilweise entleert worden

war , ginge «« auch die Passagiere an Bord . Sodann
wurde da « letzte Gepäck verstaut .

Kapitän voi « Schiller stellte sich vor die Ein -

gangStür , damit niemand ohne Fahrschein in das

Innere gelange . Gegen 8 Uhr wird das Schiff
auSgewoge « « und viel Wasser abgegeben . Die

chinesische Filmschauspielerin May Wong , die

noch in « letzten Augenblick an der Fahrt teil¬

nehmen wollte , steigt in die Gondel , «nuß aber

unverrichteter Dinge wieder auSsieigen . Doktor

Eckener Hai sich bereits in der Halle eingefunden
» nd begibt sich «tnt 8 . 11 Uhr iit das Schiff . Bier

so rote in Waldenburg .
Waldenburg , 1. August . Die Zahl der Opfer

der Bergwerkskatastrophe Hai sich iit der letzten
Nacht , nachdem bereits gestern nachmittags ein
weiterer Schwerverletzter feinen Wilnden erlegen
war , um zwei auf 8V vermehr ! .

Neuer Rekord der „ Bremen " .

London , 1. August . Die „ Breine « « " ist
gestern abends , von New Jork kommend , nach
einer Rekordfahrt von 4 Tagen 14 Stunden und
80 Minute « , in Plymouth eingetroffen . Die

DnrchschnittSgeschwindigkeit vom Ambrose - Ka -
nal - Leuchtturm biS Eddystone , eine Entfernnttg
von 3084 Meile »«, betrug 27 . 9 Knoten .

*

Bremen , 1. August . DaS Flugzeug des

Schnelldampfers „ Bteilte « « " ist heute Mittag
12 Uhr 30 Minuten im Seeslughasen B e e x e »

glücklich gelandet . *

Goldtransport mit Hindernissen .
London , 1. August . DaS Flugzeug , das ge¬

stern von London nach Paris eine Ladung Gold
in Barren im Werte von 17 Millionen XL mit

sich führte , war zu einer Nvtland ««ng gezwungen .
Es landete bei Smarden in der Grafschaft Kent
in unn,ittelbarer Nähe des Flusses . Bein « Auf¬
prallen gegen den Boden fielen mehrere Kisten
Gold in den Fluß . Bon der Besatzung wurde
niemand verletzt . Das Gold wurde herauSgefischt
« nd mit einen « anderen Flngzeng nach Paris be¬

fördert .

Berhafiete Münzfälscher . In Rabenau
hat die Gendarmerie die Brüder Ignaz
und Josef H r a d i l « vegen Münzfälscherei
verhaftet . Die Maschine , mit oer die beiden Brü¬
der die Fünfkronenstücke herstellten , wiegt nicht
weniger als sechs Meterzentner und wird ein
sehr gewichtiges Corpus delicti bei der Gerichts¬
verhandlung ergeben . Die beiden Brüder , die

auf techenischem Gebiete sehr begabt sind , be¬

faßten sich seit dein Jahre 1925 mit der Erzeu¬
gung verschiedener Maschinen und Patente . Da
sie jedoch ihre Erfindungen nicht verwerten
konnten , gerieten fte in große Not , zumal
ihnen eines Tages die Werkstätte nieder¬
brannte . Die von ihnen hergestellten F ü n f-
k ronenstücke waren außerordentlich ge¬
lungen und sind von echten Münzen kaum
zu unterscheiden . Die Fälschungen - sind dem
Münzamte znr Begutachtung zugesendet worden :
Die Entdeckung der Fälschung erfolgte durch
einen Zufall . Hradil hatte eines Tages
Semmeln bei einen « Backer gekauft , der die da¬
für gelöste Münze achtlos in eine feuchte
Schublave warf . An « Abend , als er sein Geld

znsammenzählte , nahm der Bäcker zu seinem
Erstaunen war , daß die Münze eine gelbliche
Färbung angenonunen hatte . Er erstattete
sofort die Anzeige bei der Gendarmerie , welche
nach der Haussuchung die Berhastung der bei¬
den Brüder vornahn «.

Der rasende Tod . Auf der Straße zwischen
Warnsdorf und Murk bei Neutitschei » unter¬
nahm der 31jährige Chauffeur Josef Ganay
mit einen , neuen Bierzylinder - Tatrawagen der
Straniberger Zementwerke eine . Probefahrt .
Obgleich Ganay ein ausgezeichneter und erprob¬
ter Fahrer ist, entglitt der ihm, noch nicht be -
bckannte Wagen in einer Kurve seiner Führung
und rannte mit derartiger Wucht gegen einen
Bann « , daß der Chauffeur in « tveiten Bogen ge¬
gen ein Geländer geschleudert wurde . , wo er mit '
zerschmetterten « Haupte liegen blieb .
Man tvollte den Mann in das Krankenhaus
nach Nentitschein schaffen , aber schon unterwegs
verschied er . Der Begleiter des Wagenlenkers
Alexander Hroßinann erlitt einen Bruch des lin -

Amerika ««termegs .
Minuten später wird „ Graf Zeppelin " mit dem

Heck voraus durch das Netztor in die kühle Nacht
yinausgeschleppt .

Plötzlich taucht , als das Schift halb die Halle
vorlassen hatte , das Gerücht auf , daß jemand
tvährend der Ausfahrt vom Dach der Halle auf
das in Betvegnng befindliche Luftschiff gesprungen
sei. Bald wird diese Nachricht von einem Beam¬

ten , der die Kontrolle in » obersten Lanfgang der

Halle hatte , bestätigt , Der »««gebetene Gast hatte
sich, wie sich heranSstellte , an einen » kurzen Strick

von « Hallendach hernntergelassen und >var dann

auf die - Hülle des Luftschiffes gesprungen . Wie

verlautet - soll es sich nm einen erst kürzlich ent¬

lassenen Arbeiter der Werst handeln . Kapitän
Flemming ordnet sofort an , daß das Schiff durch¬
sucht wird . Während dessen wird das von zahl¬
reichen Scheinwerfern umspielte Schiff mit dem

Heck nach Süden gedreht . Man sucht Immer noch
nach dei « ungebetenen Passagier , kann ihn in der

Dunkelheit aber nicht finden . Die Zurückbleiben¬
den verabschieden sich nochmals von den Insassen
des Luftschiffes . Alles blickt gespannt ans die

Gondeltüre , un , den blinden Passagier zu sehen .
Er erscheint aber nicht .

Uin keine kostbare Zeit zu verlieren , ent¬

schließt sich die Schiffsleitung , die Fahrt zu be¬

ginnen . Der kühne Springer ist also in « Luft¬
schiff geblieben und wird die Fahrt mitmachen .
Um 3 . 29 Uhr erschallt das Komn « ando „Luft¬
schiff hoch! " . Unter unaufhörlichen , ^Hoch"- und

„He! l "- Rufen hebt sich „ Graf Zeppelin " rasch von

der Erde ab und gewinnt langsam an Höhe . Die

Maschinisten Winken mit ihren Taschenlampen die

letzten Grüße .

ken Beins . — Aus Eger wird uns gemeldet :
Die beiden Brüder Krau « aus Großloh bei

Fleißen , fuhren auf ihrem Motorrad aus der
Arbeit heim . Beide sind in de » Premierwerken
in Eger beschäftigt und besitzen gemeinsam ein

Motorrad , auf dem sie den Weg zur und von
der Arbeitsstätte zurücklegen . Als sie Dienstag
auf der FranzenSbader Staatsstraße den Golv -

berg hinauf fuhren wollte ihnen »in Motorrad
mit Beiwagen vorfahren , streifte aber an da «
Rad der Brüder KranS an und brachte es zu
Falle . Der Sturz war furchtbar . Der eine der
Brüder war f o f o r t t o t , der andere mußte
mit schweren Berletznngen ins Egerer
Krankenhaus geschafft werden , wo er aber in¬

zwischen seinen Verletzungen erlegen ist .
Beide Brüder waren Mitglieder des Internatio¬
nalen Metallarbeiterverbandes .

Lustmord an einem zehnjährigen Mädchen .
I » der Nähe von Hatva » haben Bauern in

einem Maisfeld die verweste Leiche eines zehn¬
jährigen Mädchens aufgefunden . . Die Gendar¬
merie wurde sofort verständigt und die Nach¬
forschungen ergaben , daß eS sich bei dein Leich¬
nau « nm die seit zwei Wochen abgängige Tochter
des Hatvaner Schmiedes Johann Szerenest
handelt . Die Untersuchung hat ergeben , vaß an
dem unglücklichen Kinde ein Lustmord - verübt
wurde .

Einmal eine erfreuliche Nachricht für Rau¬

cher . Wie die Generaldirektion der Tabakregie
mitteilt , wird der Preis für die „ Kurzen "
( gewöhnliche Zigarre ««) von 40 an f 30 Heller
für das Stück herabgesetzt .

Weil es ihm Vergnügen bereitete ! Ein in dec

Geschichte der Kriminalistik einzig dastehender
Fall hat sich dieser Tage in Tours ( Frankreich )
zugetragen . Der 25jährige Bäckergehilfe
Mousard , aktives Mitglied der Kommnnisti -
scheu Partei , tötete seinen Meister ,
eine » fünfunddreißigjährlgen verheirateten Mann ,
ohne vorhergegangenen Streit durch Messerstiche
ins Herz . Nach seiner Verhaftung erklärte er :

„ Ich habe mich n i e n« a l s über meinen Meister
zu beklagen gehabt , und hatte niemals Streit
mit ih »n. Ich habe ihm das Messer ohne Grund
in die Brust gestoßen . Ich habe ihn getötet , weil
es mirVergnügenbereitete nnd weil

ich Kommunist bin . " .
Die untreue Frm « nackt durch das Dorf ge¬

trieben . Ans Arad wird berichtet : Im Dörf¬
chen Joffashely hat sich in diesen Tagen ein

Ereignis abgespielt, in dessen Mittelpunkt die

Frau deS Waldhüters Pavel Chin stand . Der

Waldhüter Chin und seine Fran lebten seit län¬

gerer Zeit in ehelichen « Streit . Die Frau hatte
mehrere Geliebte . Im ganzen Dorfe munkelte
nran und der erbitterte Mann sah sich veranlaßt ,
dem Treiben seiner Frau ein Ende zu bereiten .
Er schleppte sie hinaus in den Wald , band sie
dort an einen « Baum « fest , schor sie kahl , ent¬
kleidete sie und verbrannte ihre Kleider . Nachher
trieb er sie nackt vor sich hin bis zu seinen «
Häuschen in « Dorfe . Chin wurde durch die Gen¬
darmerie dem Arader Staatsawvalt vorgeführt ,
wo er die rächerische Tat zugab , jedoch bemerkte ,
daß er so handeln mußte , um seiner Frau die
Antreue ausz, «treiben . Chin erhielt keine Strafe ,
wurde jedoch wegen Verletzung des öffentliche »
Anstands verwarnt .

Wanderfahrten nach Dresden . Zum Besuche der
Ausstellung „Reisen und Wanden, " und des Zoolo¬
gischen Garten «, veranstaltet der Reichsansschuh
des Touristenvereines „ Die Naturfreunde " Sitz Auf -
' fifl a. d. Elbe , Marktplatz 11, am 28. August , ( Mel -
determin bis 9. August ) , am 8. September ( Melde¬
termin bis 28. August ) , am 22. September ( Melde -
terntiit bis 6. September ) . Die Reisekosten betrage »
50 X, mit MttagStisch ÜÜ K. Nicht organisierte Teil¬
nehmer zahlen ö L mehr an Reisekosten . Sn den
Reisekosten sind einbezogen : Bahnfahrt ab Sammel¬

La » Rmidlnak .
Samstag .

P «I ILM SdiaDplotltnmulll , 18. 30—18. 30 ,Sendung » 4
Brann ) Kladierlompostilonen , 18. 00 Deutsche Preii - n- »
Uchte», 18. 03—18. 30 Deutsch « Sendung : Umma Sari , Prag:
MadUemustk - Her Meister . 31 . <»- «. 00 Blasmusik , 33. 35- S3. M
( Sendung nach Brünn , Mährisch - Ostrau , P« hburg > Utbntw
oung aus Foachimtthal , Jatt - Orchester . — SrHatat 18. 30 «Neber,
tragung au « Pragl Unterholtung «mustk — Deutsche Sen-
duna . — Rättr . - cstr »»- »1. 00—83. 00 Populäre Melodien . -
BrrZdura : 11. 30 Schallplilienmnstk , 13. 30—18. 18 ( Sendun , »ach
Prag und Brünnl Kontert , 18 . 15 - 18 . « Deutsche Prenenach -
richten, 18. 00- 10. 00 Konzert . — Davenietz : 30. 80 Symphonie ,
kontert . — Londe »! 18 . « Lieder do« Hugo Wolf. — Paris :
30. 15 Kontert . — Brüssel : 30. 15 Konzert , 31. 00 Konzeriübrr -
iraaung au » dem Kursaol in Ostende. — HZeüinr 10. 00 , Tie
»rosten Werke der Menschheit - , 10. 80 „Deutschland Im Lichte
Frankreichs ". — KSniss - Wnsieehansenr 18. 00—18. 80 „Wir ( in
und ernten " kein üiespräch zwischen Landarbeitern ! , 18. 55- 18. «
Bon Passau di « tum schwarzen. Meer , ein « Donausahri , 18 . « di«
10. 30 Endliche Tanze . — Siuiigart : 18. 80 Die Frieden «»»»« al«
kuliurpollitsches Problem , 10. 00 <krössnung «lonzeri de« Deutschen
Arbellersinaerbunde « » au Württemberg , Leipzig: 18. 00
„Dichter auf Reisen ", 10. 80 „Verhütung von FlelschderMuagen",
«0. 80 Wglzerstunde . — ««„ lau : 10. 35 Da« Theater al « Spiel,
al « Spiegel und Mittel « um Ziel , 10. 50 Beim rollenden Grost-
zirku«. — München : 18. 00—18. 80 Kammermusik . — Hamburg:
18. 00 wie sprech' ich richtig reine « Deutsch ?, 18. 30 Rnndsunk-
lechnik. — La», ««bergt 30. 00 Lustiger Abend. — »üaigeber «:
10 . « Bo « Uuierian zum Slaai »biirger . — Franlsurt : 10. 35 bl«
10 . « Mu« der Tätigten eine « Belriebirale «. — wie, : 1800
Märchen stir die Kleinen , 18. 110 Kammermusik , 30. 15 „Fra Dia-
vola", komische Oper. — Zürich : 31. 10 LantenUeder und Lind-
iermusik . ' — Rom: 31. 00- 33. 10 „La Favorita ", Oper von Doni-
«etil . — Mailand : 30. 30 „Wilhelm Dell", Oper von Aoiflni . -
Hiideesum : 18. 10- 38. 10 Programm »es klrbriier - Radioamale
verein «»/



Hreitag, 2. August 1929 .

Sette 5.

SIuGt aus Algier .
ErzAluna von Hann » Gelfam .

Tin Marinearsenal In Flammen . In dem

Marine-Arsenal von Tvnlon entstand am Mitt -

woch ein große » Feuer , da « auf da » Munition » ,

lager Übergriff und sieben schwere Explosionen
zur Folge hatte . Auch die Pulvermagazine wur¬

den ein Raub der Flammen . Die Splitter der

platzenden Schiffsgranaten flogen mehrere 100

Meter weit . Zwei Marineposten wurden schwer
verletzt .

Im Smyrnaer Attentattprozeh gegen

Frau Rabrife , de beschuldigt war , gemein¬
sam mit ihrer Mutter , ihrer Tochter und

ihrem Satten einen Anschlag gegen
daS Leben Kemal Pascha » vorbereitet zu

haben , lautete da » Urteil auf Frei¬
spruch . Die unter großem Aufwand aufgezo -
gene Anklage erwie » sichln ihren we¬

sentlichen Teilen als Hirngespinst , so daß

selbst der Staatsanwalt auf Freispruch plädieren
mußte .

Die Schule der Zukunft . Auf einem Päda -

gogen - Kongreß in den Bereinigten
Staaten unterhielt man sich darüber , wie die

Schule von 1979 outschen würde . Man sprach die

Hoffnung au », daß die UnterrichtSgebäude nicht

mehr in den Städten , sondern auf dem Lande in »

mitten »eit ausgedehnter Spielplätze liegen sollten ;

vß je nach den einzelnen Unterrichtsthemen Biblio »

hcksräume, Musik - , Literatur » und Sportgebäude
«»gerichtet würden . Der Unterrichtsplan , der bis »

irr immer vom Standpunkt des Erwachsenen auf »

gestellt wurde , soll dann vom Kinde ausgestaltet
werden . Um jedes Anzeichen von Unterordnung zu
vermeiden , müssen auch die Pulte verschwinden , und
der Verkehr zwischen Lehrern und Kindern soll schon
in frühesten Nähren den Charakter der Kollegialität
trogen.

Die 11s Braudopfer des SowjeMuo » . Die

Presse berichtete über den schrecklichen Kinobrand
in dem Dorfe Klein - Ngolkino , Gouvernement

Aischninowgorod, der 11s Menschenopfer kostete.
Die Sowjetblätter befassen sich immer wieder mit
der Katastrophe . In Moskau sand vor kurzem eine

öffentliche Diskussion über die Ursachen des Bran¬
des statt . Ein gerichtliche » Nachspiel ist zu erwarten .
Tie Leningrader „ Rote Zeitung " schildert ausführ¬
lich die Umstände , unter denen der Brand entstand ,
und offenbart dabei Dinge , die man kaum für
glaubhaft hallen würde , wenn sie nicht allzu wahr
wären . Die Borführung fand in der Werkstatt der

Produktionsgenossenschaft der Metallarbeiter statt .
Obgleich der Raum nur für 120 Personen berechnet
Var , hatten sich 250 zusammengedrängt . In der
veüstatt gab es verschiedene Oele , Lack und
Spiritus ; erst vor vier Tagen hatten sich aus einem

geplatzten Behälter mehrere Kilo Petroleum über
den Fußboden ergossen . DaS Publikum rauchte trotz¬
dem lusttg drauf los . Ei war Freitag und so gab
es nicht wenig Besoffene . Der PorführungSapparat
Var vom Publikum . nicht . getrennt ; der betrunkene
Kinotechniker selbst spielte Harmonika und überließ
die Borführung irgend jemand au » dem Publikum .
Als plötzlich der Brand enfftand , war der Vorführer
der erste, der zum AuSgang drängte und sich auch
wirklich rettete . Der Zuschauer bemächtigte sich eine
ungeheure Panik . Dor dem AuSgang bildete sich
ein Menschenknäuel , dar den einzigen Ausweg ver¬
sperrte. Die Fenster waren mit eisernen Gittern
versehen. Ein Teil des Publikums stürzte in de »
Keller . Die Menschen verbrannten bei lebendigem
Leibe . Als das Hau » zusammenstürzte , fand man
114 verkohlte Leichen — 11s von 240 Zuschauern
tonten um » Leben gekommen , darunter 32 Kinder
unter 1s Nähren . DiS " Mo » kauer „Arbeiterzeitung "
ergänzt dieses Bild durch die Schilderung der un¬
glaublichen Lynchjustiz , die die Bauern an den ver¬
meintlichen . Schuldigen verübten . Sie warfen den
Vorsitzenden der , Produktionsgenossenschaft der Heim¬
arbeiter einfach in » Feuer , so daß auch er lebendig
verbrannte . Die „ Rote Zeitung " schließt ihren Be¬
richt mit der Feststellung : Schuld an der Kata¬
strophe ist der Suff , die Kulturlosigkeit , das man¬
gelnde BerantwortungSgefühl , Nachlässigkeit , Ber -
Vahrlosung, und Unorganisiertheit .

Frauen sind überall gleich .
Ein malaiisches Intermezzo .

Seremban ist ein in den letzten zwanzig
Nähren zu einer langweiligen europäischen Stadt
emporgeblühte » malaiisches Sultanat » -
Großdorf , da » seinen Reichtum dem ztnnhältl -
gen Boden verdankt . Nach jedem Regenguß sitzen
Eingeborenenweiber und - Männer mit halben
KokoSm/ßschalen an der Gosse und waschen da »
durch den Regen von den Bergen herunter¬
geschwemmte Zinn . Für Tropeneuropäer , die in
Ser - mkän wolmen und Geld ncwiteit müssen , ist
dar einzige interessante Tagesereignis die beiden
sich dort um 9 Uhr 20 vormittag » kreuzenden
P o st z ü g e: Strecke Penang — Singapur e.
Sie werden nn ' immer fünf Minuten oor der An¬
kunft in der Bahuhofsbar signalisiert , und
alle » eilt auf den Bahnsteig , um' alte Bekannte zu
begrüßen, etwa » Reue » zu hören oder zu sehen,
kurz, etwa « , zu erlebe ».

Der erste Waggon de » PastzngeS ist immer
mit einer großen Tafel versehen : „Relerved for
women" . ( Für Frauen reserviert . ) An diesem
Waggon sitzen Malaiinnen . Chinesinnen , Nndierin -
nen : allerhand . „ Mana Boleh dapat sireh", hörte
Ich eine Stimme aus dem braunen Damene ^ upe »
flöten: eine hübiche kleine Malaiin hatte
keinen Be' hcl mehr zi: kauen , und da » ist so schreck -
sich, als ob einem passivnlerten Raucher die
Zigaretten ausgegangen wären . „ Wenn du Bethel
willst", sagte ich, „hier, kannst du welchen bekom¬
men" . Ich führte die Malaiin zu einen » nahen
Kaufmann, wir kauften Bethel , dort sireh genannt

Durch leichtgekräuselte von den Sonnenstrahlen
vergoldete Wellen deS Mittelländischen Meeres glitt
unser Schiff der afrikanischen Küste zu. Eine See -
melle nach der anderen fraß unsere stolze „ Monte
Sarmiento " mit dem Kurs auf Algier . Die mit
tropischer Pflanzenpracht überreich auSgestatteten
Balearen lagen seit vielen Stunden hinter unS .

An Bord befand sich eine Dame aus Hamburg ,
der es nach unendlichen Schwierigkeiten gelungen
war , von der französischen Militärbehörde die Er¬
laubnis zu erwirken , daß ihr in der Fremdenlegion
dienender Bruder zwei Tage Urlaub erhielt und
ihren Besuch in Algier entgegen nehmen durfte .
Vielleicht hatte die opferwillige Schwester gehofft , bei
dieser Gelegenheit ihren Bruder auf irgend eine
Art befreie « zu können . Es sollte ihr nicht gelingen ,
denn als sie , nachdem da » Fallreep hinnntergelassen
war , alS erster Passagier daS Schiff verließ , stand
ihr Bruder in der Uniform eine » Legionärs am . Kai ,
von zwei französischen Korporalen begleitet , die ihn
bi » zur Abfahrt des Schiffe » keinen Augenblick ver¬
ließen . Rührend war da » Wiedersehen dieser Ge -
schwister , vielen unserer Passagiere standen die Trä¬
nen in den Augen ; noch schlimmer aber war eS
beim Abschiednehmen .

In einer Keinen Gruppe — es waren vier
SchiffSreisende , — machten wir einen ersten Bum¬
mel durch die im glühenden Sonnenbrände liegende
Stadt . Bon zahlreichem Bettelvolk immer wieder
belästtgt , erreichten wir die „ Plaee de Douverne -
ment " und trafen hier mit etlichen Fremdenlegio¬
nären zusammen , die sich, vor Freude strahlend , als
unsere Landsleute zu erkennen gaben . Bald saßen
wir gemeinsam an einem der vielen Keinen Mar¬
mortischchen vor einem der zahlreichen den Platz um¬
säumenden Cafss . Und nur wurde erzählt . Tau¬
send Fragen über die Verhältnisse daheim wurden
an uns gestellt. Dann packte langsam ein jeder mit
seinem Schicksal aus . Und war wir bisher nur aus
Büchern kannten , was man teilweise für phanta¬
stische Uebertreibung jugendliche » Abenteurer gehal¬
ten hatte , da » wurde hier mit wenigen Worten zur
Wirklichkeit . Ein jeder , der hier in französischer Le-
gionärSunisorm vor un » sitzenden jungen Deutschen
wußte un » auswendig die Zahl der Stunden zu
nennen , die den Zeitraum bi » zu seiner Entlassung
au«füllten. In die jugendlichen , sonnverbrannten ,
auSgemergelten Gesichter hatte dar harte Schicksal
tieft Furchen gegraben . Sie bezeugten , daß man
die letzte Kraft , die der Körper hergeben konnte , au »

ihnen herauSholte .
Dann aber kam die Rede auf den Zufall unsere »

Zusammentreffens . Eine Kompagnie Fremden¬
legionäre , die au » lauter Freiwilligen bestand , zu
denen auch unsere neuen Freunde gehörten , sollte im
Hasen von Algier zum Transport nach Syrien ein -

geschifft werden . Da sich der geringe Sold bei Teil¬
nahme an den Kämpfen in Syrien verdoppelte , war
e » den meisten Legionären lieber , in Syrien statt in
Marokko zu kämpfen ; an und für sich war e « ihnen
gleich, wo sie ihre Knochen zu Markte tragen mußten .

Wir kamen auf die Reift nach Syrien zu spre -
chen und auf die Möglichkeit , bei dieser Gelegenheit
die Flucht zu ergreifen . Die gern würden sie e«
alle wagen , aber wie sollte ei möglich sein ? Und
dann , wenn es sehlfchlug? 10, IS Jahre grausame
Freiheitsstraftn oder die Todessttaft waren ihnen
sicher. Und doch , man wollte ja so brennend gern
aus der Hölle der Legion ! —

Dir brachen auf , nahmen unsere Legionäre aus
dem weiteren Rundgang mit und schlugen den Weg
zum Hafen nach unserem Schiff ein . Unterwegs
aber , vorsichttg, damit niemand von den Boniber «

gehenden oder Nachfolgenden ein Wörtchen aus¬
schnappte , entwickelte einer , den : die Sehnsucht »ach
der Heimat den Mut zur Berzweiflungstat eingab ,

' einen PlanzurFlucht . Schweigend hörten wir
ihm zu. Sollte es ihm tatsächlich gelingen , oder
würde er sich selbst und uns mit unglücklich machen ?
Daß die Franzosen jetzt, da Deutsche mit ihren
Landsleuten in ungezwungenem Verkehr standen ,
doppelt wachsam blieben , war sicher . Würden sie

— als wir zurückkamen , war der Zug ver¬

schwunden . Die Umstände erKärend , ließ ich
das Bilett der jungen Neng , wie sie sich nannte ,
auf den nächsten Zug und Tag verlängern » nd

übergab da » Mävchrn oer alte » Ehinesin , b»? mir
die Wirtschaft führte .

Nach einer Woche sagte Neng zu mir : „ Dian
saja banjak juka glan mas . " Sie wollte , ich sollte
ihr goldene Fußspangen kaufen , glans genannt .
Da » :st der Traum einer jungen Malaiin . „Hast
du nur schon dir glan » gebracht ?" fragte Meng
jedesmal , wem » ich nach Hause kam . „ Nch sehne
mich lo danach , oh Herr ! "

Nn der nächsten Woche brachte ich die glan ».
Neng fiel mir um den Hal » , legte die Fuß¬
spangen an , gliig mit den klirrenden Spangen im
Zimmer aus und ab , besah sich im Spiegel : „Herr " ,
sagte sie, außer sich vor Freude, „gefalle ich dir
so nicht viel besser ?" Die Tante in Penang ,
die Neng besuchen wollte , hatte sie vergessen .
Neng zeigte ihre neuen Glan » der ganzen Nockt-
barschast , sie trippelte auf und ab vor den Leuten
und ließ die Spangen klirren , wie ein Leutnant
seine Sporen . Die alte chinesische Hexe aber , die
mir die Wirtschaft führte , prüfte die Spangen mit
einem Kennerblick . „ Weiß ? du auch , ob sie ganz
aus Gold sind ? " sagte sie . „ Nch bin eine alte Frau
und habe schon üble Erfahrungen gemacht mit den
Männern . An deiner Stelle , Neng , ginge ich zum
Nu mah gab eh ( ins Leihhaus ) , da kannst du die
Glaus abschätzen lassen, ob sie echt sind oder nicht "

Als ich am nächsten Tage nach Hause kam, er¬
wartete mich zum ersten Male Neng nicht an
der Türschwelle . Nch ging durch da « Hau « , suchte
und suchte. Schließlich fand ich Neng im Frauen¬
gemach, mit dem Gesicht auf der Matte liegend , die

nicht alle », was an unserem Schiff vorging , aus das
sorgfältigste kontrollieren ?

Mittlerweile waren wir an unserem Schiff an -
gekommen . Auf dem Kai standen bereits mehrere
Gruppen von deutschen Legionären , umgeben von
zahlreichen Passagieren des Schiffes . Die Soldaten
mußten von ihren Erlebnissen berichten , die Reisen¬
den von daheim , und wenn zufällig jemand aus
einer Stadt stammte , in der einer der Legionäre zu
Hause war , hörte das Fragen überhaupt nicht mehr
auf . Deutsches Bier wurde glasweise vom Schiff ge¬
holt , deutsche Zigaretten wurden verschenkt und pho¬
tographische Aufnahmen gemacht . Kurz nach ft Uhr
abends verabschiedeten sich die Legionäre . Um 9 Uhr
mußten sie in der Kaserne sein . Jemand von ihnen
mit auf » Schiff zu nehmen , war ausgeschlossen , denn
der Zugang zum Fallreep bestand aus einem kleinen
Steg , vor dem sich französische Gendarmerie , Kri¬
minalbeamte und Inspektoren der Zoll » und Hafen »
behörde aufgestellt hatten . Man konnte nur ein¬
zeln an ihnen vorbei zum Schiff gelangen .

An den nächsten Tagen machten wir Landaus¬
flüge , fuhren mit Kraftwagen zum Rande der Düste ,
besuchten die Chiffaschluchten , da « berüchttgte Araber -
Viertel La Kasba , und machten uns mit dem Leben
und Treiben an der afrikanischen Küste bekannt .
Dann kam der letzte Tag . Um 8 Uhr nachmittags
sollte nnftr Schiff auslauftn . Gegen Mittag lief
ein großer holländischer Passagierdampfer , der auf
der Fahrt nach Niederländisch - Jndien war , in den
Hafen ein und legte dicht neben uns an . Dadurch
wurde die Aufmerksamkeit etwas von uns abgelenkt .
Schon um zwei Uhr mittag », in glühendstem Son¬
nenbrände , standen unsere deutschen Legionäre zum
Abschied am Kai . Vollzählig waren sie alle wieder
da , bis auf einen . Also der wollte es wagen ? Durs¬
ten wir ihn im Stiche lassen ?

Zum letztenmal gingen wir an Land , ver¬

abschiedeten uns von ihnen und drängten uns dann
durch die Schar der Eingeborenen , die laut schreiend
und gestikulierend die letzte Gelegenheit ergreiftn
wollten , un » Reiseandenken aus Algier zn unver¬
schämten Preisen anzudrehen . Bald waren wir wie¬
der an Bord . Roch befanden sich Beamte der fran¬
zösischen Behörde aus dem Schiff . Und jetzt sollte
eS geschehen. Einer aus unserer Gruppe ging mit
einer ganzen Hand voll französischer Kupfermünzen
an Backbord und warf sie einzeln über Bord . Im
Nu hatte sich ein Dutzend der dunkelbraunen Ge¬

stalten am Ufer der Kleider entledigt und tauchte
geschickt nach den Goldstücken . Alles schaute inter¬

essiert dem Treiben zu. Bald waren wohl zwanzig
Schwimmer im Wasser . Inzwischen aber hatten sich,
der vorherigen Aussprache gemäß , drei von uns
einen Badeanzug angezogen und an der Steuerbord¬

seite ins Wasser gelassen . Ein Vergnügen war es

ja nicht , in dem verschmutzten Hafen zu baden , aber
die drei strampelten und schwammen drauflos , als
ob es keine größere Freude gäbe . Eine halbe Stunde
blieben sie wohl unten , dann endlich ein verabredetes

Zeichen , und an einer hingehaltenen Strickleiter
kamen sie prustend wieder an Bord . Merkwürdig
wurde » sie von den gerade das Schiff verlassenden
französischen Beamten gemustert . Man sah ihre
weißen , wohlgenährten Körper und ging weiter , das
konnten keine Legionäre sein.

Noch eine ganze Stunde dauerte eS, bi » die

SchiffSsirene zum erstenmal die Ausfahr ankündigte .
Un » schien eS eine halbe Ewigkeit . Wenn nur jetzt
alle » gut ging . Wieder warteten wir zehn Minuten ,
hielten , möglichst gleichgültig dreinschauend und doch
immer wieder die Uhr zückend, Ausschau . Da , fast
stand uns da « Herz still , kam ein Keine « Motorboot

quer durch den Hasen aus unsere „ Monte Sar¬
miento " zn geschossen. Da « Fallreep war schon ein¬

geholt , also ließ man eine Strickleiter herunter und
ein Beamter kletterte daran hoch. Sollte man unfern
Plan entdeckt haben ? Wie ein Stein fiel un « die

Last vom Herzen , als wir erfuhren , daß es der Lotse
war , der uns aus dem Hafen hinausbringen sollte .
Nochmal « pfiff die Sirene , dann begannen sich lang¬
sam die Schrauben zu drehen , und fast unmerklich

Glans neben ihr auf dem Boden . Beim ersten
Geräusch da « von meiner Ankunft zeugte , fing sie
jammervoll zu seufzen und zu schluchzen an . « Was
fehlt dir , Neng , bist du krank ? "

Keine Antwort . Der braune Körper zittert und
bebt und krampft sich in unsäglichem Leid zusammen .
„ Um Gotte » willen , Neng , wa « ist geschehen ?"

. Nch bin der unglücklichste Mensch der Welt " ,

sagt- Nena unter Tränen , „ich habe dir so viel ver¬

trant , oh Herr ! "
„ Und wie habe ich dich enttäuscht ?"
„ Du hast mich betrogen , Herr , die Spangen

glänzen so schön , aber sie sind nicht au » Gold . Und

jetzt muß ich zu meiner Tante nach Penang fahren ! "
Das tat mir herzlich leid . „ Komm mit mir ,

Neng " , sagte ich, und führte sie zum indischen Gold -

arbeiter , „ wir kaufen ein paar neue Glan » . " Nch

ließ Neng unter den Goldspangen wählen und «>e
von ihr gewählten Glan « vom Goldarbeiter über¬

prüfen . Netzt war sie beruhigt und glücklich und

zufrieden.
Drei Wochen darauf schrieb die Tante au «

Penang . Nch mußte die kleine Malaiin zur
Bahn znrückführen .

Al « wir dem Bahnvorstand , einem alten

Wbiskyschotten , da « verlängerte Bilett vorwiesen :
„ Was " , rief er , mir in « Auge sehend, „sechs Wochen

habt ihr gebraucht , um Bethel zu kaufen!" Neng
klirrte mit ihren Glans .

„ Wir haben auch Fußspangen besorgen müssen " ,
sagte ich.

„ Sie sind ' au » purem Gold " , fügte Neng
hinzr«. Und sie glänzten gar hübsch auf ihrer
braunen Haut , al » sie wieder in » Dameneoupee

stieg . Heinrich Hemmer .

glitt unser Schiff vom Kai ab . Lebhafte » Tücher -
schwenken zwischen den am Ufer stehenden Legio¬
nären und un * fetzte ein , und eine sich tapftr hal¬
tende Schwester winkte ihrem noch zwei Jahre bei
der Legion verbleibenden Bruder die letzten Grüße
zu. Sie winkte , bis die Gestalten am Uftr nur
noch Keine Pünktchen waren , dann brach sie ' zu¬
sammen .

Währenddessen hielten wir immer wieder nach
allen Seiten Ausschau , ob nicht doch noch , solange
wir in französischen Hoheitsgewässern waren , ein
Schiff ackf un « znkam . Tatsächlich sauste auch wie¬
der ein Keines , graue « Motorboot dicht hinter dem
äußersten Molenkopf aus uns zu, aber auch diesmal
handelte e« sich nur um den Lotsen . Man holte ihn
wieder vom Schiff herunter , und nun hatte unser
Schiff freit Fahrt . Mit größerer Kraft nahmen wir
den Kur » auf Gibraltar , um den Haftn von Cadiz
zu erreichen . Rach einer guten Stunde , al « wir ganz
sicher waren , die französische Zone überschritte « zu
haben , machten wir un « auf , um unser « Legio . iär
zu fachen. Und tatsächlich , er befand sich an Bord .
* Zwei Stunden vor der ihm von uns mitgeteil¬
ten Slbfahrtszeit de » Schiffe « hatte er sich zu einer
ganz außerhalb der Stadt gelegenen Badeanstalt ,
dem Bain Nelson , begeben . In aller Ruhe hatte
er sich hier seiner Kleider entledigt und gegen Bade¬
hose und Marke eingetauscht . Dann hatte er lustig
' im Strande gebadet und allmählich schwimmend die
Richtung nach Süden , an der Küste entlang , ein¬
geschlagen . Bor der Bastion war er nach und nach
von der Küste abgebogen , hatte den Kur « auf den
Leuchtturm vor der Rordmole zugenommen und war
durch dal offene Meer am Musoir du Nord vorbei
in den Handelshafen geschwommen . Al « er , der Ver¬
abredung gemäß , von weitem die nach dem Geld
tauchenden Arader am Monte Sarmiento entdeckte ,
hatte er sich von der entgegensetzten Seite unser nn
Schiss genähert . Das letzte Stück konnte er n- ' ter
Aufbietung aller Kräfte tauchend znrücklegen Er
kam erst wieder an die Oberfläche , al « er sich bereits
mitten zwischen den drei badenden Schiffspassagieren
befand . In einem unbewachten Augenblick hatte er
sich an der Ankerkette hochgezogen , war durch da «
Ankerloch in den Schiffsraum geKettert und hier
vor Erschöpfung und Aufregung halb ohnmächtig
liegen geblieben , bis wir ihn aus offtner See her¬
vorholten .

Er konnte et noch gar nicht fassen , daß er wie¬
der frei , daß er der Hölle der Fremdenlegion ent¬
ronnen war . Am nächsten Tage arbeitete er bereits
in überlassener MatrofenKeidung an Bord , um sich
so die Ueberfahrt nach Deutschland zu verdienen .
Jedesmal , wenn wir einen Hafen anliefen , wurde er
unruhig . Dann blieb er solange unsichtbar , bis er
die Schiffsschrauben zur Weiterfahrt arbeiten hörte .
Da wir jedoch nur noch spanische und pottugiesische
Häsen anfuhren , hatte er in Wirklichkeit nicht « mehr
zu befürchten . Auch aus der Fahrt durch den Ka¬
nal blieb unser Schiss der französischen Küste so fern ,
daß für ihn keine Gefahr bestand . Mit dem Er¬
trage einer unter den SchiffSreisenden für ihn ver¬
anstalteten Sammlung konnte er sich in Hamburg
einNeiden und die Reise zu seinen Überglücklichen , in
MagdeRirg auf ihn wartenden Eltern antreten .

Drunten in Afrika aber harren tausende junge
Deutfche auf die Stunde , da auch sie wieder zu Men¬
schen werden und in die Heimat zurückkehren können .

Mitte Chronik .
Tiere als Wetterpropheten .

Au » dem Fluge der Vögel haben schon die Alten
prophezeit . 8 « scheint auch , al » wenn die Tiere , und
vor allem auch die Lnftsegler , über die fünf Sinne
der Menschen hinan « , einen ftchsten Sinn besitzen.
Sie ahnen schwere Wetter und ' Naturkatastrophen
voraus Schon lange , bevor sich auf dem Meere ein
Sturm erhebt , sieht man z. B. wie die S e e v ö g e l
landeinwärts fliegen . Zugleich fangen die
Fische und vor allem die Delphine an zu sprtn «
g e n und schießen hoch über das Wasser hinaus . Dem
Seemann ist da » ein untrügliches Zeichen für den
herannahenden Sturm , der in manchen tropischen
Gegenden , so in der Straße von Sokrota am Aus¬
gange de » Roten Meere » zum Indischen Ozean be¬
kanntlich sehr rasch aufkommen kann . Erfahrene
Seglerkapitäne nehmen dann viel Leinwand fort
und lassen nur noch die Sturmsegel in den Mast¬
spitzen.

Und daS Sprichwort : „ DIe R a tt en ver¬
lassen da » Schiff " ist kein leerer Wahn , son¬
dern Wahrheit . Nnstinktiv ahnen diese Tiere kom¬
mende » Unheil . Lange vor Eintritt von Ueber -
fchwemmungen verlassen auch Kaninchen ihre be¬
drohten Erdhöhlen und ziehen höher gelegenem
Lande zu.

Interessant ist die Beobachtung der vielen Amet -
senarten in den Tropen . Schon lange bevor mit
voranSeilenden Sturmwinden die Regenzeit nach
der Trockenheit einsetzt , bauen die Ameisen auf ihren
Wanderwegen im Wald oder auch an den Haus¬
wänden ans eifrig herbeigeschlepptem Lehm und
anderem Lrdmaterial richtige Tunnel » und wasser¬
dichte Gänge , nm sich so vor dem Regen zu schütz»«.

P. F-
Der bestbezahlte Angestellte der Welt . Die Ber¬

einigten Staaten von Nordamerika sind auch heute
noch da » Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Die
Laufbahn Friedrich Eckner » , der jetzt zum Präsi¬
denten einer der größten Versicherungsgesellschaften
ernannt wurde , ist wieder einmal ein schlagender
Beweis dafür . Eckner trat vor Nähren bei der Ge¬
sellschaft mit einem Wochengehalt von vier Dollar «
al » Eleve ein . Er war der Sohn eines unbemittel¬
ten elsässischen EinwandereS . Dank feines Fleißes
und seiner Begabung stieg der junge Mann bei der
Firma von Stufe zu Stufe auf , bi « man ihn eines
Tage « mit dem Amt dz » Vizepräsidenten der Gesell¬
schaft betraute . Run hat man ihn zum Präsidenten
ernannt . Friedrich Ecknep verdient heute 200 . 000
Dollar im Nähr . Er ist damit , wie amerikanisch «
Zeitungen versichern , der am höchsten bezahlte An -
gestellte der Bereinigten Staaten .
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SM♦ W * Moton *
Sur Sutwilktuug des Fußballsporles .

'
( Schluß . )

Dewitz war es mehr „Naturtrieb " , wie man in

der Vorkriegszeit Fußball spielt «. Wer störte sich

da an schottische, englische oder Wiener Schule ? Eine

kräftige Körperverlaffung und gut « Lunge — ran

ging es zum Fußballspiel . System galt wenig , Lauf «
und Schubleistungen stellten dir Hauptsache im Faß -
Lallsport dar . Dir geistig-seelischen Eigenschaften der

Sportler , wir Ausdauer , Tatkraft , Wille usw. tvaren

ausschlaggebend . Mag sein, daß das Spiel reiner

war ; da » heute fast alle » bestimmende System sich
schier schablonenhaft zur „Wissenschaft " auswächst —;

iimnerhin mutz man mit den gegebenen Berhält -
nissen rechnen . Erklärlich , wenn auch hart ist dir

Tatsach «, daß sich die » in anderen Anschauungen aus¬
gewachsen « NachkriegSgeschlecht nicht mehr al » Binde¬

glied benutzen ließ , um die Verschmelzung zu finden
zwischen dem Jdealsport ( nur hinsichtlich der Betä¬

tigung l ) der Vorkriegszeit und dem jetzigen Zweck «

lport ( in der formellen Auswirkung ! ) .
*

Wir als Arbeiterfutzballer haben wichtige Be¬

dingungen zu beobachten , « m auf der einen Seite

nicht hemmend zu wirken , anderseits aber auch die

Schäden ungesunder Entwicklung abzuwehren . Be¬

zeichnend für die Ausbreitung der Schäden ist dir

bürgerliche Fußballbewegung . Die Geister , die man

rief , die wird man nicht mehr los . und doch hat
aller seine natürliche Entwicklung . Führern geziemt

e», Leitsätze aufzustellen ; aber an aufrechten , ideell

eingestellten Führern fehlte eS den Bürgerlichen im¬

mer . Inflation , Arbeitslosigkeit , überhaupt das

allgemein « Wirtschaft - elend schafft « die Gestalt d«S

bezahlten Fußballspieler - , Üe» verkappten Profis . In

diese Zwangslage hat sich der bürgerliche Futzball -

spart hineingeritten wie in «ine regelrechte Sackgasse .
Ein Entrinnen gibt er nicht ; ja, die Entwicklung
drangt nach einer allgemeinen Entscheidung .

*

Di « organisatorische Straffheit , die Verinner¬

lichung unserer Idee als Arbeiterfutzballer , das Ge¬

fühl der Verbundenheit mit den Genossen anderer

Sparten —, da » alle » feit uns gegen die regelwidrige
Entwicklung im bürgerlichen Futzballager . Aber ein »

müssen auch wir al » Arbeitersportler bedenken : um

heut « al » Futzballbewegung grotz , stark und «lnslutz -
reich zu werden , müssen wir un - schon gewisse Zu¬

geständnisse an di « heutige Zeit «laichen . Ich denke

an den Ruf gewisser bestimmt ideal eingestellter Ge¬

nossen : „ Weg mit den Meisterschaft »- und Punkt¬

kämpfen ! " DaS ist alles gut und schön, nur ettva «

unwirklich . Futzball an sich hat kämpferische Eigen¬
arten . Zur notwendigen spieltechnischen Steigerung
gehört «in Antrieb . Die Ablehnung der Austragung
von MristerschaitSkämpfe » müßte naturgemäß , «in «

allgemeine Verflachung und «in Sink « n der Spiel¬

stärke mit sich bringen . Und da » gerade müssen wir

verhüten , um nicht junge Sportler in ihrer Entwick¬

lung zu hemmen und da » Gewinnen der Masse eine

„ Fata Morgana " ( trügerische Gebilde ) werten zu

lassen .
Auch diese etwa » ungeregelte sutzballsportliche

Entwicklung wird am Ende für uns sprechen , w« nn

wir klug abwägend die gegebenen Verhältnisse als

Norm unserer Berechnung und als Zielgebung an¬

setzen. Hiezu kommt die schriftstellerische Anpassungs¬
fähigkeit der Tageszeitungen , um der Eigenart mo¬

dernen Fußball - Leben » gerecht zu werden . Lebendig¬
anschauliche Schilderungen sußballsportlicher Ereig¬
nisse sind nötig , um „ draußen im Land " die Anhän¬
gerschar mobil zu machen , die der heutige Futzball -
betrieb braucht .

*

, Alle » muß aus der Entwicklung heraus verstan¬
den werden . Nicht » schadet der Futzballbewegung
mehr al » Rückschrittlichkeit in der heutigen Zeit .

Rommel , Köln ;
a. d. „Freien Sportwoche , Leipzig .

Snternattoualer Futzball
Deuschland .

Leipzig —Wien 4 : S ( 3: 0) . Da » in Leipzig mit

großer Spannung erwartete Spiel der Städtemann -

schaften Leipzig —Wien nahm vor 8. 000 Zuschauern
einen äußerst interessanten Verlauf und endete mit

einem knappen Sieg der Leipziger . Durch das her -

vorragende Spiel de » Halblinken und halbrechten

Spieler » stellte Leipzig da » Spiel bi » zur Halbzeit

auf 3 : 0 . Wien spielte seine bekannte Wiener Schnl «
mit dem Dreiinnenspiel . Nach der Halbzeit nahm
Wien eine Umstellung vor und war in der Folge
Aberlegen . Nur durch da » aufopfernde Spiel de »

rechten Verteidiger » und durch prächtige Leistungen
de » Torwarte » verhinderte Leipzig ein « Niederlage .

Schiedsrichter und Publikum verhielten ssch einwand -
srci . Bezirksmannschaft Zwickau gegen
Auswahlmannschaft Ni ederö st erreich
2 : 6 . Wien - Nord spielte gegen Limbach - Burg -
städt 4 : 1 , gegen Favorit 3 : 1 , Limbach - Burgstädt
( 2. Spiel ) 3 : 1 , Vorwärts Radeberg 4 : 2, Bernsdorf
bei Kanitz 3 : 1 . Die Städtemannschaft
Basel spielt « im Dresdner Bezirk gegen DSV .
2 : 2, unterlag gegen Potschappel 6 : 1 und spielte
gegen VfL. Leipzig - Südost 2 : 2 .

RudolfShügelundStab,Wien , Rum¬

burg ( Tschechoslowakei ) und eine englische
Mannschaft werden unter anderem in den nächsten
Tagen in Sachsen Spiele austragen , auf die man

sehr gespannt sein darf .

KM und Wille «.
Karlsbader Opernfpiele .

Im Rahmen der Karlsbader Festspiele fanden
zwei Oprrnabend « statt , die durch die Gastspiel « des

ZlammersängrrS Georg Baklanoff , Mary Co -
van » undOttoMakak » ( unter d«r Leitung des

Kapellmeisters Georg Singer vom Hamburger
Stadttheater , der ja noch bi » vor kurzem in Prag
war ) besondere Bedeutung erlangten . Am ersten
Abend « gelangte Pueeini » „ T o » k a " zur Aufführung ,
in deren Mittelpunkt die überragende künstlerische
Persönlichkeit Baklanoff » stand . Sein Baron Searpia
war von vornehmer Zurückhaltung , bei sparsamsten
Testen von stärkster schauspielerischer Ausdruckskraft ,
sein Organ von satter Fülle in Höh « und Tiefe .
Otto Makak zeigt « sich der Roll « des Eavaradossi
mit seinem hellen klaren Tenor gesanglich besser ge¬
wachsen als schauspielerisch . Wenig konnte Mary
Carvan in der Titelrolle befriedigen , da sie in keiner

Hinsicht da » Format zu der ihr anvertrautrn Rolle

besitzt. Bei Adolf Fuchs , dem Prager Gast , stört «
die nachlässige Artikulation . Georg Singers Stab -

sührung war eindeutig , die Gesamtgestaltung bi » auf

Kleinigkeiten einheitlich . — Der zweite Opernabend
mit denselben Gästen brachte zwar ein « verunglückte

Aufführung von „ Cavalleria Rustieana " ,
dafür aber al » Entschädigung einen ausgezeichneten
„ Bajazzo " , zu dessen Erfolg am meisten Otto

Makak beitrug , dem diese Titelrolle viel besser lag
al » sein « Roll « am ersten Abende . Gleich mit dem

Prolog vermochte er «inen so innigen Kontakt mit

dem Publikum herzustellen , daß er ihn wiederholen
mutzte . Seine Stimme bewegte sich auch in den Höhen

ohne jede Anstrengung , war rein und strahlend . War
die Cavan auch besser al » in ihren vorhergehenden

Rollen , so reichte sie dennoch an ihre beiden männ¬

lichen Partner nicht heran . Bei Adolf Fuchs ließ

auch diesmal wieder die Aussprache viel zu wünschen

übrig . Roller wurde den Ansprüchen gerecht . Beson¬
dere Anerkennung verdient aber die Leistung Georg
S i n g er » am Dirigentenpult . K. L.

Jargonschwänk « in der Kleine « Bühne . Das

zweite Programm de » Armin Springer - Ensembles
bringt drei Schwänke von Durchschnittsniveau ( „ Der
Akt ist zu erledigen ", „Abgebaut " , Oblatt » Frauen " ) ,

harmlos « Milieukomik und glänzend herauSgearbeitete

Type », an denen man schon wegen der schauspieleri¬
schen Leistung seine Freude hat . Daß rS nicht immer

jüdische Charakterrollen sein müssen , in denen sich
das Talent der Wiener Schauspieler erprobt , beweist

Herr Goldner mit der Karikatur eines schüchternen
Buchhalter » in dem Schwank „Abgchaut " , der zwar

ein ernste » Motiv reichlich frivol behandelt , aber im

Rahmen der Schwankbehandlung doch nette Situ¬

ationen ergibt . Im Vordergrund sicht immer

Springer , dem der Jargon nicht Selbstzweck ,

sondern Mittel der künstlerischen Gestaltung ist.
Neben ihm hält sich ausgezeichnet Goldner . Sonst

stM> WieSner und von den Damen die nett « und

gewandte Hella Berg zu nennen . Dar Sommer¬

theater erfreut sich lebhaften Zuspruchs und bietet

diesmal auch mehr , als man sonst zu dieser Zeit an

dieser Stätte zu sehen gewohnt war . fr .
fr .

Klabund « „ Kreidekreis " al » Oper . Der jung «

slowenische Komponist Slavko Oster « hat eine

Oper vollendet , der KlabundS „Kreidekreis " als

Textbuch zugrunde liegt .
Kl « ln « Bühn « . Heute letzte Mederholung der

Einakter „ Der Akt ist zu erledigen " , „ Ab .

gebaut " und „ Oblatt » Frauen " . Ab

morgen , SamStag , neue » Programm : „ Was geht
da vor ? " und „ Am Hotel zum blauen Bock " ( Der

Nachtportler ) . Für Jugendliche nicht geeignet ! An¬

fang 8 Uhr . Kartenvorverkauf : Deutsche » Hau» ,
Graben 26 ( Tel . 24687 ) und beim Portier de »

Neuen Deutschen Theater » (Tel . 21219 ) .

Aus der Bartei .
Jugendbewegung .

Sozialistisch « Aug « nd , Prag . Freitag , den

2. d. M. im Gee- Speisesaal um 8 Uhr Lese - und

Musikabend . Augendgenosse Greull referiert
über B. Traven , den bedeutenden mexikanrschen

Schriftsteller , und über Carl Maria v. Weber ,
den Schöpfer der deuffchen BolkSoper . Proben au »

den wichtigsten Kompositionen Weber » und ver¬

schiedenen Werken TravenS . Wir hoffen , daß alle

Augendlichen diese lehrreiche und unterhaltende Ver¬

anstaltung besuchen werden . — Die Ausschuß¬

mitglieder haben sich pünktlich um 7 Uhr
im Gee- Speisesaale zur konstituierenden
AuSschützsitzung einzufinden .

Literatur .
M 1914 /

Diplomaten , Regierungen , Presse , Kriegs¬
lieferanten , Generäle , sie waren vor 15 Jahren
daS Element , da » die Menschheit in die ungeheure
Katastrophe des Weltkriege « hineintrieb » dennoch er¬

scheint e» noch immer unfaßbar , wie es den Kriegs¬
treibern in allen Ländern gelingen konnte , die

Massen de » Volke » so zu lähmen , daß sie daS heran¬

nahende Unglück nicht ahnten , sich ohne jeden Wider¬

stand überfallen ließe » und sich sogar noch mit Be¬

geisterung zur Schlachtbank führen ließen. ' Emil

Ludwig hat nun unter obigem Titel ' im Berlage
Ernst Rowohlt , Berlin , rin Buch hrrauSgegeben
( Preis kart . Mk. 3. 89) , da » „ Den Söhnen zur

Warnung " , wie die Widmung lautet , eine ge¬

drängte Geschichte de » welthistorischen Monat » Juli

1914 in Bildern von überwältigender Wirkung ent¬

hält und zeigt , wie friedliebende Böller von ein

paar Dutzend unfähigen Führern durch gefälschte
Dokumente , durch Lügen von Bedrohung und vater¬

ländische Phrasen in einen Krieg gehetzt worden

sind : „ Da » Bild de » Auli 1914 zeigt einen Erdteil ,

dessen Nationen ihren Führern vertrauten und

gehorchten , weil diese keinem Zentralorgan verant¬

wortlich waren ; der Mangel an Kontrolle über dir

einzelnen Regierungen hatte zu einem anarchischen
Ganzen geführt " . An blendend - fesselnder Sprache
geschrieben , schildert und erzählt da » Buch die Vor¬

gänge hinter den Kulissen während des Monats ,
der dem Kriegsausbruch voranging , bis zur Er¬

mordung AaureS und zum 4. August , da die ver¬
heerende Lawine in » Rollen kam . Anerkennend sei
hervorgehoben , daß Emil Ludwig alle Dokumente

zusammengetragen hat , au » denen die leider ver¬

geblich gebliebenen Friedensbemühungen der Sozia¬
listen aller Länder ersichtlich sind. Ahr Versagen ist
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darauf zurückzuführen , daß die Massen ihrer Füh¬
rung entglitten , hüben und drüben vom Glauben

erfüllt , einer harten Notwendigkeit sich fügen und
da » verletzte Recht verteidigen zu müssen . An diesen
Tagen habe ein Rumäne , so erzählt der Verfasser ,
die Zwangslage der Massen am schlagendsten formu¬
liert : Serben , Belgier , Franzosen sind in gerechter
Notwehr , müssen ihr Land verteidigen , doch auch
den andern allen bleibt nach der Kriegserklärung
nicht » übrig , al » „ mit dem Fluch gegen den Krieg
auf den Lippen und mit dem Schwure , ihn nach
dem Frieden zu bekämpfen , in » Feld zu ziehen und
mit zerrissenem Herzen Soldat zu sein . Noch haben
di « Regierungen di « Macht , un » tragisch zu zwin¬
gen , Brüder auf Brüder zu schieben " . Die An¬
gehörigen aller Böller können und sollten au »

diesem Buche lernen , denn die Gefahr einer Wieder¬

holung de » Schrecklichen ist keineswegs gebannt , r.

Westermann » Monatshefte . Heute liegt da » so-
eben erschienene Augustheft vor , da » die letzte Fort -
sehung von Max Dreyer » fesselndem Roman „ Der
Weg durch » Feuer " bringt . Daran schlietzt an Dr.
Wilhelm Kleefeld » Beitrag „ Da » deutsche Volkslied
in Elsatz - Lothringen " . Eine Reihe von Beispielen
mit Notenproben zeigen , daß deutsche » Wort un »
deutscher Son in Elsatz - Lothringen schon Immer

seinen festen zähen Untergrund fand . Werner Suhr
ist mit dem durch zwölf Ttesdruckbilder illustrierte »
Aufsatz „Lächeln der Frauen " vertrete ». Der Auf¬
satz „ Farben sind Taten de » Licht »" von Franz
Langheinrich führt un » in da » große Schaffen de»
Maler » Otto Pippel ein . Ferner finden tvir die

spannende Novelle von Georg v. d. Gabelentz „ Der
Haimensch " , die auf Madeira spielt . Ein weiterer

Beitrag ist „ Frauenerfahrungen au » der Stras -
gefangeneufürsorge " . Der Aufsatz von Prof . R.

Kasemann behandelt da » Kapitel „ Altwerden und
Altern " nach neuen medizinischen Forschungen . El

folgt dann eine recht interessante Plauderei von
Bollmberg , di « — durch neun Bilder illustriert —
da » Lebe » in zentrolämerikanischen Andianerdörfem
schildert . Einen guten Beitrag bringt Anatol von
Hübbenet „ Wie der Mond auf die Erde geholt
wurde " . Den Abschluß bilden die Literarische Rund¬
schau und da » Kapitel von Kunst und Künstlern .
Auf die Vielen Kunstbilder und anderen Beiträge
noch weiter einzugehen , läßt leider der Raum nicht
zu. Besonder » hervorzuheben ist die Kartenbeilage 2

( Deutsche » Reich ) - vom Westermanns MonatSbeft -
Atla », den jeder Bezieher dieser Zeitschrift kosten¬
los in Teillieferungen erhält .
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Der Dotlbrunnen .
Bon Johannes Wunsch .

Lieber , alter , moosbewachsener Dorfbrun¬
nen , dein melodisches Lied hat mich schon in se¬
ligen Kindertagen in sanften Schlumnter einge -
wiegt ! Dein Plätschern und Rauschen war mir

holde Musik in meinen frühesten Knabenjahren ,
da ich mit Fibel und Schiefertafel unterm Arm
an dir vorüberging zur Schule, um au » dem

tiefen Bronnen der Weisheit zu schöpfen . Ja ,
dein poestereicher Gesang von ehedem hat mich
stets begleitet auf meinem dornenvollen LebenS -

pfade , und manchmal glaube ich im Traume

noch deine einschläfernden uralten Weisen zu
hören , denen ich so oft und gerne gelauscht vor

vielen , vielen Jahren . . .

Mit grünem Moos überzogen , aus Sand¬

stein gehauen , mit hölzerner Rohre versehen , so
spendete der ehrwürdige Dorfbrunnen sein köst¬
liche » Naß seit urdenklichen Zeiten an Menschen
und Tiere . Er war ein vielumstrittener Mittel¬
punkt im idyllischen Dorsleben . Dort holten die
Frauen und Mädchen niorgenS und abends das

frische Wasser zum Kochen , Waschen und Trin¬
ken . In hölzernen Kübeln und Eimer » trugen
sie eS in die Küche . Dort , beinr Dorfbrunnen ,
standen sie, die Holden und Schönen des kleinen

vüraermeisterlichen Staate » und besprachen ihre
wichtigsten Herzensangelegenheiten . Freud und
Leiv wurde einander mitgeteilt . Liebesgeschich¬
ten der jungen Leute wurden erörtert . Da » Für
und Wider bekannt gemacht . DaS Verhältnis der

Grete mit ihrem Han » wurde eingehend einer

gründlichen Kritik unterworfen . Sollte sie ihn
bekommen ? Oder hatte es der Dorfbrunnen
anders beschlossen ? Und in lauen Sommernäch¬
ten gaben sie sich dort ihr Stelldichein und ver¬

trauten dem alten Freunde ihre innige Liebe an ,
wie es nur einfache Dorfleute tun können . Der

Brunnen war ja so verschwiegen ! Und auf dem

Brunnenstock saß ein halbverschlafenes Boglein
und zwitscherte noch leise von Liebe und ewiger
Treue . . .

Am Dorfbrunnen standen die Bewohner ,
wenn ein junger Erdenbürger zur Taufe vor¬

beigetragen wurde . Die Hebamme hatte das

Kind ja au » der Brunnenstube geholt und die

Engel haben lachend zugeschaut . . .
Botn Dorfbrunnen au » wurden Braut und

Bräutigam genau beobachtet , wenn sie auf »
Rathaus und in die Kirche zur Trauung zogen
und ihre eheliche Zukunft wurde dabei gebüh¬
rend besprochen . , .

Beim Dorfbrunnen stellten sich die Män¬

ner , Frauen und Kinder auf , wenn jemand au »

ihrer Mitte den letzten Weg zum Friedhof an¬

trat ; dort auf der Straße stand die Bahre , der

Sarg ; weinend und betend schritten sie hinter
ihm her ; traurig klang das Totenglöcklein , noch
trauriger rauschte der Brunnen , als ob er Le¬

be » gehabt hätte und Mitgefühl mit allem ,
denen er sein gutes Wasser gespendet in ihrem
Dasein .

So war der Dorfbrunnen eiü alter , treuer

Freund , der immer half , jahraus , jahrein in

nimmermüdem Eifer .

Am Dorfbrunnen übten wir Knaben uns
im Turnen , Springen und Klettern ; ach, er war
auch das Ziel unserer Wurftätigkeit mit Steinen
zum ewigen Verdruß de » guten Polizeidieners ,
der die steinernen Wassertröge immer wieder
reinigen mußte und uns Tod und Verderben
wünschte . Das war aber nicht so schlimm und
nicht so ernst gemeint , hatte er es ja selber einst
getan als mutwilliger Knabe , als wildes Füllen ,
wie die alte Therese uns so oft genannt !

ES war wunderbar , was da alles in dem
Brunnen lag : Steine und Hölzer , Gläser und
Flaschen , Wurfgeschoße jeglicher Art ; selbst
Fingerringe und Ohrgehänge, die den Mädchen
unter ' Jammern und Zetergeschrei hineingefal -

i len waren . Alles holte er wieder heraus , der ge¬
duldige Ortsdiener . . .

Am Dorfbrunnen wurden abends nach der
hurten Tagesarbeit die Kühe getränkt : er spen¬
dete ja seinen kühlen erquickenden Trunk an
Menschen und Tiere .

. Zu festlichen Tagen wurde er geschmückt
mit bunwn Bändern und grünen Tannenkrän¬
zen , so auch am ersten Maientag , wenn der
Frühling in seiner ganzen Schönheit sich ent¬
faltete .

Lieber , alter Dorfbrunnen , jetzt bist du in
den Ruhestand getreten ! Moderne Wasserlei¬
tungen führen daS köstliche Naß in jedes Haus ,
in jede Küche. Doch dein Andenken soll uns ge¬
segnet sein , dein melodisches Rausche » soll uns
in den ' Ohren und im Herzen klingen als Zeuge
einer - schönen Zeit . Darum sei uns gegrüßt viel -
tausendmäl, du Lebensspender vergangener
Tagel
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